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28. Jahrgang. 


— 


Dort ſinkt die Sonn’ vom Horizont 

herab, 

Wie Purpur leuchtet’S um der Berge 
Spigen — 

Ein legter Strahl, ein feurig goldnes 
Bligen - 

Und dann verichwand fie in dem Wol— 
fengrab. 


Doch morgen früh aeht jchon fie 

wieder auf, 

Nur eine furze Nacht wir fie entbeh- 
ren. 

Dann wird aufs neu den Himmel jie 
verflären, 

Und neu beginnt fie ihren Segens— 
lauf. 


O Menjchenfind, daS nimm dir 

wohl zu Sinn: 

Sit deine Freudenſonn' auch unter- 
gangen, 

Und bijt du rings von Sorgennadht 
umfangen, 

Hab’ nur Geduld! — Bald it die 
Nacht dahin. 


Nacht. Kurz ijt die 

Erdenbahn. 

Mag dir die Erdenfonne untergehen, 

Du ſollſt den ſchöner'n Sonnenauf: 
gang ſehen; 

Kurz iſt die Nacht. Der neue Tag 

bricht an! 


Kurz ijt die 





Einige Bemerfungen. 


Bon M. Hübert, Rußland. 

Wenn ich wage in Nachſtehendem 
einige Bemerfungen über die vom 
Aelteſten Heinrich Dirfs, Gnadenfeld, 
herausgegebene 44 Seiten jtarfe Bro- 
ihüre, mit dem Titel: „Gedanken 
über Taufe, Gemeindeverfajiung und 
Abendmahl, in Drud gegeben aus 
Beranlajjung der Brojchüre „Men- 
Ihenjtimme und Gottesjtimme,“ zu 
machen, wozu mich die Gefinnung des 
Aelteſt. Dirfs, daß es ihm nicht um 
Zank, wohl aber um eine Verjtändi- 
gung im briderlicher Liebe zu thun 
ift, ermutigt, indem auch ich derjelben 
Gefinnung bin, jo flehe ich zu Gott, 
daß es nad) feinem Willen in der 
Liebe gejchehen : möchte. Webrigens 
glaube ich auch fo,.wie Neltejter Dirfs 
laut Seite 36 feiner Broſchüre, daß 
eine Berjtändigung wohl nicht zuftan- 
de fommen wird, d. h. jo, daß wir 
wieder zu den alten Kirchengemein- 
den zurücdfehren werden, wie auf 
Seite 42 der Broſchüre gewünſcht 
wird. Ich glaube, es iſt das auch 
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durchaus nicht Gottes Wille, oder 
auch nur wünſchenswert. Die alten 
Semeinden würden in Berlegenbeit 
fommen mit all den zurüdgefehrten 
„Separatijten.“ — Unſere Begriffe 
und Erfenntnijje jind einmal zu ver- 
ſchieden, als daß wir gemeinjchaftlid) 
bauen fünnten. Die Leiter der alten 
Gemeinden würden bald wieder wün— 
jchen, wenn es doc nur geblieben 
wäre, wie e3 war; denn es dürfte 
nicht jo leicht fein, wie vielleicht man- 
cher glaubt, einen Ichriftfundigen Se- 
paratijten aus dem Sattel zu heben, 
jo daß er gehorjamit alles gut heißen 
und thun wiirde, was die Kirche lehrt, 
ob es in.der Bibel jteht oder nicht, jo 
wie 3. B. die Glieder der römijchen 
Kirche. Anderjeits würden ja die 
Leiter und Glieder der alten Gemein- 
den die Ruder des Gemeindejciff- 
leins auch nicht jo leicht abgeben, oder 
den Kurs des Schiffleins ändern wol- 
len, und alſo glaube ich, ijt es bejjer, 
fo wie es jegt ijt; denn jo fann jeder 
feines Glaubens leben, und der Herr 
bat fi ja auch) von Anfang an zu 
unjerer Separation befannt und auch 
die alten Gemeinden durch dieſelbe 
reichlich gejegnet. Sollte die auf 
Seite 37 der Brojchüre ausgejpro- 
chene Befürchtung oder Boraus- 
jagung in Erfüllung geben, jo find 
wir ja um 40 Sabre wieder eins. Au- 
Berdem iſt es ja wirflich‘ Thatjache, 
wie die Broſchüre auf Seite 24 jo 
treffend jagt, daß die Wiedergebore- 
nen auch ohne die äußere Gemein- 
jchaftspflege eins find. — Wir haben 
Semeinfchaft untereinander! So viel 
im allgemeinen. 

Nett möchte ich noch auf einige Er- 
flärungen der Broſchüre jpeziell ein- 
gehen, — aber das alles in brüderli- 
cher Liebe. Da find erjtens auf Seite 
18 der Brojchüre die angegebenen 
Schriftitellen, die den Beweis liefern 
jollen, daß die Taufe durch Begießen 
oder Beſprengen jchriftgemäß fei. — 
Nach meiner Anficht ſtehen diejelben 
in gar feiner Beziehung zu irgend ei- 
ner Taufform. — 1. Kor. 15, 29 
heißt wörtlih: „Was werden fonjt 
die thun, die „für“ die Toten getauft 
werden, wenn Tote überhaupt nicht 
aufgewedt werden? Warum werden 
fie aud) „für fie getauft?“ Was fann 
das mit irgend einer Taufform zu 
thun haben? Die weiter angeführte 
Stelle: 1. Kor. 10, 2 lautet: „Und 
alle auf Moſes getauft wurden „in“ 


der Wolfe und „in“ dem Meer.“ 
Das jpricht doch eher für Untertau- 
chen als für Begießen oder Beipren- 
gen. Die beiden anderen angegebe- 
nen Stellen. als: Marf. 7, 4 und 
Luk. 11, 35 handeln vom Wajchen 
der Hände und verjchiedener Gefäße. 
(Ich habe die Ebenfelder Ueberſet— 
zung bei mir.) Vergleiche Matth. 3, 
11 und Joh. 1, 26 nach der Calwer, 
der ruſſiſchen und der englijchen revi- 
dierten Ueberjegung. — Dazu Menno 
Simons Abhandlung von der Taufe, 
die den Titel trägt: „Die chriitliche 
Taufe „in dem“ Wafjer, erflärt aus 
dem Worte Gottes.” Siehe „Boll- 
ltandige Werfe,“ Elkhart, Ind. Ame- 
rifa. Auf Seite 28 der Brofchüre 
it Offenb. Joh. 11, 1. 2 angeführt. 
Dieje Verſe lauten: „Stehe auf und 
miß den Tempel Gottes und den Al— 
tar und die darin anbeten. — Und 
den Hof, der außerhalb des Tempels 
ijt, wirf hinaus und miß ihn nicht“ 
u.ſ.w. — Dem widerjprechend werden 
dann auf Seite 29 die „VBorhofsglie- 
der“ (Das iſt wohl fein biblijcher 
Kame?) die im „Glauben Sciva- 
chen,“ die „zeritogenen Rohre“ und 
die „alimmenden Dochte“ genannt. 
Wie reimt ſich daS? Das „zerjtoßene 
Rohr“ will der Herr nicht zerbrechen 
und den „alimmenden Dot“ nicht 
auslöfchen, während er den Vorhof 
hinaus und veriverfen will. Wie 
fönnen das dann ein und Diejelben 
fein? Aus mehreren Stellen der 
Broſchüre geht hervor, daß die „Bor- 
bofsglieder“ Unbekehrte, oder, was 
dasjelbe iſt, Ungläubige find. — Laut 
welcher Schriftjtelle können ſolche 
aber getauft werden? Marf. 16, 16 
beit es: „Wer alaubt und getauft 
wird, joll jelig werden.“ Oder, was 
wieder dasjelbe iſt: „Wer jo glaubt, 
dab er getauft werden fann, joll je- 
lig werden.“ Oder: „Wer getauft 
werden fann, foll jo glauben, daß er 
jelig wird,“ und das ijt laut Apſtg. 
3, 37 von „ganzem Herzen.“ — Wie 
ftimmt das mit der Taufe der un- 
gläubigen Borhofsglieder” ? Ich kann 
es nicht mit dem Worte Gottes in 
Einklang bringen. Die Sadje hat 
mir feiner Zeit viel zu jchaffen ges 
macht, indem ich Kinder hatte, die zu 
den fogenannten „Borhofsgliedern“ 
(um mit der Broſchüre zu reden) ge-- 
zählt werden fonnten, und die ic) ger- 
ne in eine Gemeinde hinein haben 
wollte und weil id; fürdhtete, daß bie 


Taufe an ſolchen mißbraucht wird. 
Sc fam darin jogar joweit, daß ich 
wiinjchte, wenn es irgend eine Ge— 
meinde geben möchte, die ſolche „Vor— 
hofsalieder“ irgend anderswie auf- 
nehmen möchte, al3 durch die Taufe, 
3. B. durch Unterjchreibenlafjjen einer 
VBerbindungsichrift oder desgleichen 
etwas. Nach längerem Nachdenken 
und Forjchen darüber bin ich jedoch 
zu der Ueberzeugung gefommen, daß 
die „VBorhofsglieder“ mit den Tage- 
löhnern in dem Waterhaufe des ver- 
lorenen Sohnes in Quf. 15, 17 zu 
vergleichen find, und dab unter ande- 
ren auch unfere Kinder zu denjelben 
gehören, d. b. ehe fie befehrt und ge- 
tauft find. Ihre Erziehung in chrift- 
lichen Häuſern, Schulen und Kirchen 
macht jie dazu, indem fie mit dem 
Willen und der Liebe Gottes von Ju— 
gend auf befannt werden, wenn jie 
das dann als Wahrheit anerkennen, 
fo jcharft das ihr Gewiſſen und bildet 
jo ein Gehege um fie herum; fie be- 
finden ſich ſomit im Vorhofe vor dem 
Tempel. Cie aenießen dann ſchon 
mit den Tagelöhnern in Luk. 15, 17 
den Segen, den das Vaterhaus bietet, 
inden ſie „Brot“ haben, obgleich fie 
nicht Kinder und Erben find und nicht 
ewiglich im Haufe bleiben. Die Hei- 
den müſſen ja auch durch den Vorhof 
in den Tempel gehen. Wer das 
Evangelium von der Erlöfung gehört 
hat und es für Wahrheit halt, ift 
gleihjam im Vorhof des QTempels, 
der die Gemeinde Gottes auf Erden 
it. Wer dann vom Gewifjfen und 
Fürwaährhalten heraus zu lebendigen 
Herzensglauben fommt, der iſt aus 
dem Borhofe in den Tempel, in das 
Heilige, "der der Leib Chriſti ift, ein- 
gegangen, abgejehen davon, ob er ge- 
tauft ift oder nicht. Durch die Waj- 
ſertaufe kommt man weder in den 
Vorhof, noc in das Heilige des Tem- 
pels; fie ift nur Sinn- oder Schat- 
tenbild vom „®eftorben- und Aufer- 
ftandenfein“ mit Ehrijto, und außer- 
dem wird man durd fie Glied einer 
beliebigen Kirchengemeinde, gleich- 
viel, ob diejelbe lebendig oder tot ilt. 
Die Raffertaufe entjpricht nur dann 
ihrer Bedeutung und fommt aljo nur 
dann zu ihrem Rechte, wenn fie an 
wirklich Wiedergeborenen vollzogen 
wird, und ihr „Sejtorben- und Auf- 
erftandenfein“ mit Chrifto jomboli- 
fiert und zum Ausdrud bringt nad 
Kol. 1, 12. Spurgeon jagt: „Der 
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Glaube bejteht in Wiljen, Fürwahr⸗ 
halten amd, Vertrauen.“ Somit ijt 
der Glaube der ſelig macht: und: zur 
Taufe befähigt und berechnet, auch 
eine kleine Dreieinigfeit, wie auch die 
Stiftshütte und der Tempel es wa— 
ren, und wie jegt noch jeder einzelne 
Menſch es auch it, der aus Geiit, 
Seele und Leib beiteht. Willen und 
Fürwahrhalten bilden beim Glauben 
den Vorhof, Vertrauen das Heilige. 
Wer jo weit-fommt,- daß er Jeſum 
vertrauen oder „von Herzen“ an ihn 
glauben fann, der fann, nein, der 
„ſoll“ getauft werden! Das ijt gute, 
jchriftgemäße Lehre! 

Auf Seite 31 der Brojchüre werden 
die in 1. Kor. 11, 30 genannten 
Schwachen, Kranken und Schlafenden 
als „geiltlih” Kranke, Schwache und 
Schlafende bezeichnet, um dadurch die 
Teilnahme am Abendmahl von Unbe- 
fehrten zu rechtfertigen. Ich glaube 
nicht, daB die Korinther, die das 
Abendmahl „unwürdiglich“ (in un- 
mwürdiger Weije) genojjen laut 1. 
Kor. 11, 20—22, Unbelehrte waren, 
denn das kann jehr von Befehrten 
gejchehen, und die Anrede des Apo— 
itel3 an die Korinther im Anfange 
des Briefes bezeugt es, daß er fie für 
„Heilige“ hielt; auch der 32. Vers 
des 11. Kapitels jpricht dafür, daß er 
fie nicht als zur Welt gehörig anjah, 
denn er jagt dajelbjit: „Wenn wir 
aber gerichtet werden, jo werden wir 
vom Herrn gezlichtiget, daß wir nicht 
„mit der Welt“ verdammt werden.“ 
Da die in 1. Kor. 11, 30 Genannten 
„leiblih” Schwache und Kranfe und 
„leiblich“ Geftorbene find, — was 
eine Züchtigung Gottes für unwür— 
digen Abendmahlsgenuß war, — jo 
ift nad) meinem Dafürhalten die 
Möglichkeit '- ausgejchloffen, daraus 
den Beweis liefern zu können, daß in 
der Forinthifchen Gemeinde Unbe— 
fehrte das Abendmahl mitgenojjen 
haben, : Dasjelbe hat ja für Ungläu- 
bige feinen Sinn, denn das wird un— 
terhalten: „Zum Zeichen der Gemein- 
fchaft mit Chriſto und zum Zeichen 
der Gemeinschaft der Gläubigen un— 
tereinander.“ Wie fann der, der die 
Kinder Gottes haft, ſolches thun? 
Der Genuß des Abendmahls iſt das 
„Seichen“ der „Semeinjchaft“, ſowohl 
mit Chrifto, als auch der „Gläubi— 
gen“ untereinander; nicht die Ge- 
meinjchaft jelbjt, nur das „Zeichen“. 
Darum: „Der Menjch prüfe ſich 
ſelbſt!“ 

Zu Seite 10 und 11 der Broſchüre 
möchte ich noch kurz bemerfen, daß 
wir; ja mit dem „Afterweizen“ auch 
nad) unferm Ausgange auf demjelben 
Ader, der die Welt und nicht die Ge- 
meinde Gottes ift, geblieben find. Und 
dab. wir, auch nicht aufhören wollen, 
Sauerteig, Qiht und Salz zu jein. 
Wir find ja ald Sauerteig unter, dem 
Mehl geblieben und haben auch die- 
ſelbe Gelegenheit als Licht zu leuch— 


ten und als Salz uns fühlbar zu ma— 
chen; wir ſind ja unter denſelben 
Leuten geblieben, wenn wir auch in 
einem anderen „Kirchenbuche“ jtehen. 
Droben find unfere Namen mit allen 
Kindern Gottes in demjelben Buche 
des Lebens geblieben, in dem fie von 
Anfang der Welt an geitanden. Offb. 
17, 8. 

Zu Seite 42 fei noch bemerft, daß 
wir, d. h. die „Mennoniten Brüder- 
gemeinde“, nach unjerem Ausgange 
nicht „Ichlechtere” Mennoniten gewor- 
den jind, als wir vorher waren, oder 
auch, als die alten Gemeinden jeßt 
noch find. Solches dürfte jelbit der 
hohen Regierung unjeres Baterlan- 
des nicht unbefannt fein, die ja denn 
auch unjere Gemeinde eben jo gut an- 
erfannt bat, als die anderen. Des- 
halb werden unſere „wertvollen Vor— 
rechte” nicht ein Ende nehmen,“ wo— 
mit dort auf Seite 42 geängjtigt 
wird. Die Gefahr fommt von ande- 
rer Seite und aus anderen Gründen! 
Auf Seite 39 heißt es: „So wollen 
auch wir bei unferer Mutterfirche, in 
die wir unter göttlicher Zeitung „hin— 
eingeboren” wurden, die uns in 
Saus, Schule und Kirche erzogen, 
verbleiben, jo lange jie uns nicht jelbjt 
als Unwürdige hinausftößt.“ Iſt 
das nicht mit unjeren Brüdern bei 
ihrem Austritt, zum Zeil wenigjtens 
gejchehen? Die Gejchichte der Entite- 
hung der „Menn. Brüdergemeinde“ 
it ja befannt. Was mic, perfönlich 
betrifft, jo fann, oder muß id) ja- 
gen, dab ich jo lange geblieben, bis 
mein Aelteſter jagte: „Br. Hübert, 
ich glaube, es iſt die höchſte Zeit, 
daß Du Dich der Brüdergemeinde an- 
ſchließeſt!“ In dem Paſſus, der von 
dem „Sineingeboren“ in die Mutter- 
fire und der Erziehung in Haus, 
Schule und Kirche handelt, finde ic) 
die Beſtätigung der Nichtigkeit meiner 
oben ausgejprochenen Anficht über 
unjere „Borhofsglieder“. — Sch muß 
aud) jo jagen, wie es Seite 4 der.Bro- 
ichüre heißt: „Es wäre eine Unter— 


laſſungsſünde, die Broſchüre (dort ijt 


„Menichenjtimme und Gottesitimme“ 
gemeint) unbeantwortet zu Tafjen“ 
u.j.iv.; wage jedoch nicht zu jagen, 
wie es Seite 42 am Schluſſe heißt: 
„sch habe aeredet und meine Seele 
gerettet“. Das geht doch wohl nicht 
durch Reden, das muß durch Glauben 
geichehen. Durch Reden Fönnte man 
die Seele wohl eher verlieren als ret- 
ten, weil wir von jedem Wort Rechen- 
ihaft geben follen! Mein Schluß- 
wort jei lieber: „Des Herrn Vorha— 
ben wird durch jeine Hand fortge- 


"hen! ef. 58, 10. Gott jei Dank! 


Anm. Wir haben diefen Artikel 
nur auf Br. Hüberts direften Wunfch 
aus dem „Zionsbote“ in die „Rund— 
ſchau“ aufgenommen. Editor. 


Ilennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Dereinigte Staaten. 





Schluß von P. S. Warfentins 
Beridt. 


Den 27., 3 Uhr, nachmittags, fuhr 
ich nach Humbold, wo id) abends an- 
fam, ich juchte mir felbjtverjtändlic) 
zuerjt Herrn Kohn Sanfen auf, mit 
dem ich mich einigte, nächiten Morgen 
in die „Country“ zu fahren. ch war 
im NRejtaurant, wo der ganze obere 
Naum eine Stube war mit fieben dop- 
pelten Betten. ch hätte gut gejchla- 
fen, aber es war ein alter Mann im 
nächjten Bett zu meinem, der war arg 
fopfichwindlig; er weckte ung ein hal- 
bes Dugend mal, daß wir ihm die 
Treppe zeigen mußten und hernad) 
wieder fein Bett, es war nicht jehr 
jere Schuhe vor Gefahr zu bewahren. 
(Wir haben dort auch dreimal gejchla- 
fen—oder gelegen!—Ed.) Es reg- 
nete, hagelte und jchneite die ganze 
Nacht, nicht gerade jehr, aber e8 hielt 
an bis den 28., mittags. Um 10 Uhr 
fuhren wir in dem ungemütlichen 
Wetter los, weil es nad) Aufflären 
ſah. Sch und Herr Janſen waren in 
einem „Buggy“, zwei Engländer von 
Minnejota in dem anderen. Die er- 
ten drei Meilen waren ziemlich 
Buſch, aus PBappeln und Weiden- 
ſtrauch bejtehend, und flaches Land, 
dann etwa vier Meilen viele „Lakes“ 
und Hügel mit Steinen befät, dann 
etiva ſechs Meilen etwas ebener 
Ihwarzer Boden, dann wellenförmige 
Prairie, ſchön anzufehen, und ich 
glaube auch gutes Land, recht jchönes 
Gras, überhaupt auf den niedrigen 
Stellen. Wer eine Farm im Norden 
geſchenkt haben will, der follte fich 
bald auf die Soden machen, es find 
nod) ziemlich Heimjtätten aujzuneh- 
men, aber es werden auch Dußende 
jeden Tag aufgenommen. Herr San- 
jen hat diefes Jahr nichts mit den 
Seimjtätten zu thun, ift aber immer 
willig mit Nat behilflich zu fein, wer 
aber Land faufen will, thut gut, wenn 
er jic) an Herrn John Janſen wendet, 
denn er hat diefe Gegend die legten 
drei Jahre Dugende Mal kreuz und 
quer durchfahren und fennt wohl bei- 
nahe jede Seftion, er kann ſchon ziem- 
lich ficher im Voraus fagen, wo Ihr 
findet, was Ihr fucht, denn felbjtver- 
ſtändlich ijt diejes Land jehr verjchie- 
den. Auch findet man nicht bald ei- 
nen „Land Zocator“, der Euch jo un- 
parteiifch Aufichluß geben wird über 
alles was din Landſucher wiſſen muß, 
und aud) noch jo manches, das er wif- 
jen will; er bejorgt auch die Fuhr- 
werfe jo gut umd billig al3 nur mög- 
lich, auch ift er, wenn er felber mit- 
fährt, ein gemütlich unterhaltender 
Führer, ein guter Koch, ein ausge- 
zeichnetes Stubenmädcen, der auch 
auf der weiten Prairie ein Dad) fin- 


14. Juni 


det, und ein Bett macht, dab Ihr ſanft 
und ruhig jchlafen Ffönnt, freilich it 
es fein Kanſas City Hotel erjten Ran— 
ges, aber O. K. auf der weiten Quill 
Zafe Prairie. Sch habe Herrn Jan— 
jen die drei Tage, wo ich mit ihm ge- 
reijt bin, jcharf beobachtet und muB 
jagen, er verjucht fein bejtes zu thun 
für die, die ihm vertrauen, und es ih— 
nen jo leicht und gemütlich zu machen, 
wie nur möglich. Wohl fommt es auch 
vor, daß er ausfinden muß: „Undanf 
iit der Welt Lohn“, wie ich auch Ee— 
legenheit hatte zu beobachten. Wir 
fuhren bis zu einem Ranchers Camp, 
wo uns ein junger „Engliihman“ 
freundlich empfing und mit Seren 
Sanjens Mithilfe kochte, badte und 
briet, was fich in Küche, Keller und 
Reiſekaſten auftreiben ließ, darauf 
machte Herr Sanjen für jeden von 
un3 ein Bett auf der Bettitelle ohne 
Füße zurecht, das gar nichts zu wün— 
ihen übrig ließ; ich babe in dem 
Blod-Sodenhaus wohler gefühlt als 
in manchem $2.00 Hotel. (Wir ichlie- 
fen dort in dem feinen Sodenftall auf 
prädtigem Heu.— Ed.) 

Den 29. war ein feiner Morgen, 
wohl hatte es nacht3 ziemlich gefroren, 
aber am Tage war ſchöner Sonnen: 
ſchein und Winditille. Wir fuhren 
etwa 20 Meilen ſüdweſtlich und wie— 
der zurück zu unferem „Camp“, wo 
Jich noch) fünf Mann von Winnipeg zu 
uns gejellten. Wir trafen dieſe Leute 
ſchon unterwegs, es waren Deutjche 
aus Polen, die noch nicht jehr Tange 
bier find, fie hielten jehr viel von ſich 
und ihrer Meinung und jehr wenig, 
eigentlich) wohl nicht, von anderer 
Leute Meinung, zu ihrem eigenen 
Schaden. Den 30. fuhren wir um 
6 Uhr Humboldt zu bei jchönem Son- 
nenjchein, trafen auch noch Abr. und 
Gerh. riefen, früher Nebrasfa, Co- 
lorado, Texas, Manitoba. Sie wa— 
ren am Hausbauen und Wiejebrechen, 
und jehr hoffnungsvoll. Nachdem 
ich zu Mittag geſpeiſt fuchte ich Peter 
Schröders Bruder, Wilhelm und Rev. 
Serbrand auf, die vor einigen Tagen 
von Bruderthal, Kan., angefommen 
waren; wir hatten ein paar recht 
frohe Stunden. Da war Kanſas und 
Teras vertreten auf dem neutralen 
Boden Saskatchewans. Mir juct es 
in den Fingern eins und das andere 
bon unjerem Gejpräch hier niederzu- 
jchreiben, doch was würde ich hinfälli- 
ger Greis thun, wenn ich zufällig die 
drei handfeiten Männer treffen joll- 
te? Good-by, viel Glück ſollt Ihr ha- 
ben auf Euren Quill Lake Farms 
und leben jollt Ihr 120 Jahre! 

Den 1. Mai. Eben babe ich den 
Prediger Hallman von Berlin, Ont., 
getroffen, jelbiger gedenft fich auch 
füidweitli von Humboldt anzufie- 
deln, wo jchon mehrere feiner Ge— 
meindeglieder find, mit dem Vorneh— 
men dort die Eſte mennonitijche Ge- 
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meinde auf der iveiten Prairie zu 
gründen. Alſo ijt die Gegend jchon 
ziemlich” mit mennonitifchen Predi— 
gern verjorgt, wie folgt: E. ©. Hall- 
man, Abr. riefen, Gerbrand und 
wohl auch ein Bartel. Mußte mic 
den ganzen Tag in dem Städtchen 
herumtreiben, wo jedermann jehr be- 
ihäftigt war mit bauen, fahren und 
handeln; es wird aller Ausſicht nad) 
ichnell emporblühen. Den 2. fing es 
im Reſtaurant ſchon frühe, um 2 Uhr, 
an zu rühren und als der Zug etwas 
vor 4 Uhr ankam, ging ich zum Bahn- 
hof, wo ich nod) einen Kleinſaſſer und 
Hofer traf, mit denen ich bis Dia- 
mand, wo die beiden Bahnen Freuzen, 
zujammen fuhr; wir brauchten fünf 
Stunden, um die 60 Meilen zu fah— 
ren, es iſt noch nur alles temporär. 
Ich ließ mich die ſechs Meilen nad) 
Clarks Erofjing fahren, wo ich mit 
Kohn Dridger etwas Gejchäfte machen 
wollte, traf ihn nicht zu Haufe, hatte 
aber Zeit bis nächſten Morgen auf 
den Zug zu warten. Seine Frau und 
Sohn Abraham nahmen mic) freund- 
ihaftlih auf. Sch blieb dort über 
Nacht und den 3., morgens, verab- 
ichiedete ic) mich von Freund Dridger 
und Familie und fuhr Regina zu. Sc 
habe ein ziemliches Stück vom Nord- 
weiten gejehen, und wenn ich alles 
furz zufammenfajje, muß ich jagen: 
Für gemifchte Wirtjchaft, wie jie un- 
jere Leute treiben, dann ijt nach mei- 
ner Anſicht Quill Lake jegt No. 1. 
Bei Roſthern, Hague, Osler, Clarks 
Croſſing und Aberdeen jieht e8 ja 
ſchon mehr lebendig, aber dort ijt für 
Anfänger ſchon nicht mehr viel los, 
das meilte Land iſt aufgenommen, 
und zum Kaufen wohl jchon bald zu 
teuer; bei Quill Lake kann man bor- 
derhand noch ausfuchen, Buſch, Fla- 
ches Land, wellenföürmige Prairie, 
Hügel und Seen, doch wird es nicht 
lange fo bleiben, von überall jtürmen 
Landſucher dorthin. ch will ja nicht 
Farmer werden, und dod) hat es mir 
ziemlich in den Fingern gejucdt eine 
Applikation für ein Viertel einzurei- 
chen, es ijt jo verführerifch, wenn man 
jolch ſchön gelegenes Viertel fieht, das 
man fir $10.00 haben fann. Unſere, 
jowie die Ontario Mennoniten wer— 
den dort jtarf vertreten jein. Wenn 
ih blog Viehzucht treiben wollte, 
dann würde ich wohl die Gegend bei 
Sunny SIope, Alb., vorziehen, denn 
das viele nahrhafte Gras und die 
friftalflaren Flüffe find ein großer 
Vorteil für Viehzucht, jedoch für Ge- 
treide it e8 nach meiner Meimung zu 
nahe an dem Schneegebirge, es ilt 
doch wohl jelten ein Monat ganz ohne 
Froſt und Hagel. Bei Herbert und 
Swift Current hat es mir am wenig- 
iten gefallen, e8 ift zu trocken, zu we— 
nig Gra3, zu hügelich und fteinig und 


‚ Zu viel Alkalai. 


So, jet ſchimpft aber nicht gleich 








wieder iiber den Warfentin, das er 
eins lobt und das andere verachtet. 
Ich habe gejchrieben, was ich glaube! 
Unjere Mennoniten find ja überall 
itarf vertreten und ich wünjche von 
Herzen, daß fie überall viel Glück ha- 
ben möchten, wenn ich auch mit mei- 
ner. Meinung zu Schanden iverde. 
Eine neue Anfiedlung iſt immer und 
überall jchiver, doch wenn es nad) et- 
lichen Jahren leichter mird vergibt 
man das Schwere leicht. Weil der 
Zug ſechs Stunden jpät war, ent- 
ichloß ich mich, einen Tag auszuruhen 
und dann von Negina nach Winnipeg 
zu fahren, was mir nachher jehr leid 
ivar, denn gerade dadurd) verpaßte ich 
die Zufammenfunft mit M. B. Falt, 
Editor der „Nundichau”. (Sa, jo 
geht's, hätte Dich gerne getroffen, 
doch Dein Brief, den ich in Roſthern 
befam, giebt Nusficht, daß wir uns 
doch bald treffen werden — Elfhart iſt 
101 Meilen öjtlih von Chicago.- 
Ed.) 

Den 4. brachte ich in Regina mit 
Eſſen, Schlafen und Schreiben zu und 
6 Uhr 30 Min., abends, fuhr ich Win- 
nipeg zu. Sch traf noch einen Hoepp— 
ner, Janzen und Giesbrecht, die von 
Swift Eurrent famen. Den 5., um 
9 Uhr 30 Min., morgens, fam ich in 
Winnipeg an; mein erjtes war, die 
Padewanne aufzufuchen und reine 
Kleider anzuziehen, denn ich war mit 
einer ganzen Kruſte Dreck bedeckt und 
fühlte recht esfimoifch. Sch traf noch 
einen Siebert und Zoewen von Low 
Farm und J. F. Friefen von Morris. 

Den 6., morgens, „trottete” ich et» 
was in der Stadt herum und bejah 
auch etwas die Stadt von der Belt 
Line aus, erhielt mehrere Briefe, wu- 
von Jakob B. Hooge feiner mir der 
wichtigjte war, weil deſſen Inhalt es 
aber forderte, daß ich zur Bank muß— 


te, diefe aber längit geichlojjen waren, 


jo mußte ich wohl oder übel bis Mon- 
tag warten. Ich fürzte mir die Zeit 
mit recht viel jchlafen ab, hatte ich 
doc) auf der Reiſe viel davon entbeh- 
ren müſſen. 

Den 7. machte ich mich ſchon früh 
auf, es hatte die ganze Nacht etiwas 
geregnet, jegt war eg mit Schnee ver- 
mijcht, was auch bis um 1 Uhr an- 
hielt, der meijte ſchmolz gleich, aber 
e3 wurde doch ganz weiß und ecfelig 
fotig. Wir waren alle verflemt bis 
der „Furnace“ um 10 Uhr etwas 
Wärme aushauchte. Nachmittags ging 
ich noch zu P. Vogten; der bei feinem 
Nachbar auf dem Geburtsfeit war; 
ich folgte ihm dorthin, doch da ich 
nicht gewohnt bin deutjche Geburts- 
tage zu feiern, jo machte ich mich bald 
aus dem Staube, ich war bejorgt 
meine Oberjtube fönnte in Unord— 
nung geraten. Montag, den 8., ging 
ich noch zur Sasf. Valley Co., wo ich 
freimdlich von Herren Davidfon em- 
pfangen wurde. ad) etlihem Hin- 
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und Serlaufen, Sdentifizieren und 
Telephonieren fonnte ich) meine Ge- 
ihäfte in der Bank abjchliegen und 
un 17 Uhr 45 Min. beftieg ich den 
Zug nach Morris. Dort angefom- 
men, fuhr ich mit Sohn Loewen nad) 
Nojenhof zu A. Eidfen, mein alter 
Schulfamerad, bei dem ich immer 
willfommen bin, ging noch zu John 
Frieſen und zur Nacht nad) Sohn 
Warfentin, welcher mich den 9. nad) 
9. Ens brachte und weil der gerade 
bereit war, nad) G. Goſſen zu gehen, 
wo Sohn Warfentins von Kanſas wa- 
ren, jo fuhren wir alle zufammen bin, 
waren froh uns alle wieder zu jehen. 
Nachmittags ging ih und 9. Enz 
noc) nach Klaas Frieſens und Bran— 
dten, dann fuhr 9. Ens mich noch zu 
jeinem Bruder Safob, den wir ſchon 
auf dem Weg trafen, mich aufzuju- 
chen. ch fuhr mit ihm, eg war Falt 
und regnerijch die ganze Zeit ſeit 
Samstag, bloß Montag wurde es auf 
furze Zeit zu warın mit dem lleber- 
rof. Mittwoch, den 10., Regen. Sch 
und Jakob fuhren in allem Negen zu 
Bruder Johann (beide jind Witiver) 
und zur Nacht wieder zu Jakob und 
den 11. fuhr er mich zu Heinrich und 
dann gleich nad) Abraham Eidfen, 
Johann Enz fam auch noch Hin. Wir 
vier Schullameraden aben noch alle 
zuſammen Mittag. DO wie viele liebe 
Erinnerungen werden aufgetifcht, 
wenn vier Schulfameraden ſich nach 
über 30 Sahren zufammentreffen und 
zufällig jaßen wir beim Mittag, 
aerade der Neihe nach wie in der 
Schule, erſt Johann Ens als Senior, 
dann ic), dann Jakob und dann Abr. 
Eidſen. Man kann ſolche Zufammen- 
künfte mehr fühlen als beſchreiben. 
Dann fuhren die Enſen heim, ich und 
A. Eidſen nach Morris, wo ich um 3 
Uhr abfuhr. Es war kalt und regne— 
riſch die ganze Zeit. Der Weizen war 
noch nicht alle geſät, Futtergetreide 
noch wohl gar nicht, auch war keine 
Ausſicht, daß es in einer Woche gehen 
würde. (Die Folgen dieſes Regens 
ſpürten und ſahen wir auch.—Ed.) 
Ich hatte jo lange immer die Grenze 
bei Gretna überichritten, wollte dies- 
mal bei Emerjon, was mir leid that, 
denn ich mußte mich von einem Bahn- 
hof zum anderen fahren laffen, eine 
Meile, dann 21, Stunden warten, 
dann noch $2.00 bezahlen in die Ver. 
Staaten hereinzufommen, weil ich 
nicht meine Bürgerpapiere hatte, als 
ic) mich weigerte, weil ich doch 29 
Sabre in den Vereinigten Staaten ge- 
wohnt und meine Familie dort hatte, 
fo waren much gleich drei Kerle mit 
Adler an der Mütze bereit mich feit- 
zubalten, machte zulegt gut Miene 
zum böjen Spiel und fjchenfte den 
Kerlen $2.00, weil es billiger war 
als dort ein oder zwei Tage herumzu- 
liegen. (Wir haben nichts Aehnli- 
ches erfahren— Dein Schlagwaſſer 
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war doch nicht ſchuld?U —jEd.) Um 
7 Uhr 15 Min. ging es endlich über 
die Grenze auf der Soo Line in Min— 
neſota hinein, es war ein feiner Zug 
und eine gute Bahn, nur hatten die 
vielen Regen das Bahnbett ziemlich 
aufgeweicdht. ES ging alles gut bis 
etwa neun Meilen hinter Detroit, 
Minnejota, dort war ein hoher Damm 
jo ausgeivajchen, daß wir nicht paffie- 
ren fonnten, wir fuhren zurüd nad) 
Detroit, ein Arbeiterzug wurde abge- 
jandt und nachdem wir von 5 Uhr, 
morgens, bi3 4 Uhr, nachmittags, ge— 
wartet, ging es wieder los, aber auch 
noch einmal zurüd, um 7 Uhr fuhren 
wir wieder ab, ich legte mich gleich Hin 
zu Schlafen umd als ich aufwachte, wa— 
ven wir nicht weit von Minneapolis, 
dort jah ich den 13. dag erſte Laub 
an den Bäumen und die Zuft fühlte 
ſich milder. In St. Baul mußte ich 
bon 5 Uhr bis 7 Uhr warten. Dann 
ging es Mt. Lake zu, wo ich 12 Uhr 
38 Min. meinen Sohn begrüßen 
fonnte, dann feine Frau und „Baby“, 
und meine Tochter mit ihrem Mann 
und „Baby“, ſowie K. Nanzen, Editor 
Baergen, E. E. Wiebe und andere. 
Hier war es ſchon merflich zu jehen, 
daß ich weiter ſüdlich gefommen, die 
Hepfelbäume befamen Laub, Kartof- 
feln und Gemüſe war wohl ziemlic) 
alles gepflanzt. Nachdem ich mich noch 
eine Weile recht interefjant mit Editor 
Daergen unterhalten habe, dampfte . 
ich 12 Uhr 38 Min. dem Süden zu. 
In Siour City, Couneil Bluff umd 
Kanſas City mußte ich je zwei Stun- 
den warten. Wie kann man fich aber 
an allem ergögen, etwas nördlich von 
St. Baul das erjte Laub an den Bäu- 
men, bei Mt. Lake Pflaumenbäume 
in voller Blüte und durch Jowa, Mij- 
jouri und Kanſas alles in vollem 
Flor, der Weizen in Aehren, Aprifo- 
jen halbausgewachfen, frifche Kartof- 
feln auf dem Marft. Der alte Mif- 
jouri- Fluß ift noch fertig über Die 
Ufer zu jteigen, jagt aber ftolz dahin 
und in Kanſas City jagt alles hinter 
den allmächtigen Dollars; feine Stadt 
babe ich getroffen, two die Leute jo in 
der Eile find, wie hier. Um 9 Uhr 
10 Min. verließ ich Kanſas Eity, wo 
id) daS erjte meine Kinder im Arcade 
Hotel auffuchte und No. 2 die Ge- 
brider Krehbiel. 

Alſo ift meine Reife vorderhand be- 
endigt, wieder bei 4000 Meilen ae 
fahren, ohne das geringſte Unglück, 
Gott jei Danf, und allen, wo ich ein- 
gekehrt, berzlihen Dank für Euer 
freundliches Entgegenfommen. Ich 
werde mich noch oft eines jeden in 
Liebe erinnern. Habe auch nicht in 
einem einzigen Fall zu Flagen. Was 
ic) weiterhin thun werde und wo ich 
bleibe, folgt bald. 

Herzlich grüßend, 

PB. ©. Warfentin. 
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Nebrasfa. 

Litdhfield, den 29. Mai 1905. 
Liebe Leſer! Möchte wieder einige 
Begebenheiten berichten. Bekam ei- 
nen Brief von Br. ©. 3. Friejen, 
Cope, Colo., der auf jeiner Beiuchs- 
reife nad) dem Norden auch hier einen 
fleinen Abjtecher machte Er jchreibt, 
daß er auf der Rückreiſe wieder an— 
halten will, um womöglich hier eine 
gute Farm zu faufen oder zu renten. 
Er bejigt einen „Rande“ in Colo- 
rado. 

Ein jehr angenehmer Bejuch wurde 
uns Freitagnadt bis Montagmittag 
zuteil, nämlich Onkel Iſaak Peters, 
Henderſon, Neb., und Reiſeprediger 
Heinrich Faſt Sr., von Minneſota. 
Nur ſchade, daß es gerade ſehr reg— 
neriſch war, welches das Umberfahren 
erſchwerte. Wir wurden aber durch 
den Beſuch doch erquickt, beſonders 
am lieben Sonntag. Sie nahmen ei— 
nen ganz guten Eindruck von diejer 
Gegend mit. Nur meinten fie, es 
wäre jchöner, wenn dieje vielen, zer- 
jtreuten Häuflein alle zuſammen 
wohnten. Da ſtimmen wir ja gerne 
mit ein, doc) wiſſen wir alle, daß ge- 
wijje Verhältniſſe da find, die es nicht 
für alle ermöglichen, denjelben Weg 
zu ziehen. 

Was deutijhe Schule und gejell- 
ichaftliher Verkehr anbelangt, da 
wäre ein großes „Settlement“ ja jehr 
zu wiünjchen, wohl jehen wir aber 
aud; wo die Einigfeit im Geijt und 
die Nächitenliebe fehlt, da hilft auch 
das viele nicht. 

Bei Br. C. H. Walls fehrte am 28. 
zur großen Freude der Familie ein 
dies, gejundes Söhnlein ein, alles 
ift munter. Peter 9. Gade ijt dieje 
Woche mit Kellergraben bejchäftiat. 
Bei uns joll es auch noch gejchehen. 
Das Korn it am Auffommen. Ei- 
nige haben zweimal pflanzen müfjen, 
da das erjte durd) die Näſſe verfom- 
men ijt. 

Sn einem Briefe lefen wir, daB 
unjer lieber Bater C. M. Wall gegen- 
wärtig im Intereſſe der inneren Mij- 
fion in Oregon weilt. 

Der Gejundheitszujtand läßt nichts 
zu wünjchen übrig. 


Euer geringer, J. C. Ball. 





Henderſon, den 4. Juni 1905. 
Werte „Rundſchau“l! Rev. J. J. 
Kliewer war Freitag Geſchäfte halber 
in York. Rev. Wiens ijt von Kanſas 
bier und hielt heute eine Abendjtunde 
im College. In dem Haufe der lie- 
ben Freunde D. P. Buller fand heute 
ein Gottesdienjt jtatt, es hatte fich 
eine ſchöne Anzahl eingefunden, Rev. 
J. Abrahams diente mit dem Wort. 
A. DO. Brown und Familie find von 
Oflahoma bier bei Mama Buller auf 
Beſuch gefommen. Wenn Herr 2. 
pafjende Beichäftigung findet, bleiben 
fie bier. 


Unjere Lehrer PBanfrag, 9. €. 
Thießen, Nev. 3. S. Negier und J. 
J. Beters fuhren nach Janſen zur 
Lehrerkonſerenz. Letzterer machte 
noch einen Abſtecher nach St. Joſeph, 
um Waren für ſein Geſchäft einzukau— 
ſen. Franz Goßen, der von Saskat— 
chewan hier bei ſeinen Kindern auf 
Beſuch weilte, nachdem er in Kanſas 
Tity Heilung für ſein Krebsleiden 
ſuchte und morgen wieder zurück in 
jeine neue Heimat fahren wollte, er- 
litt heitte am jpäten Nachmittag einer 
ihlimmen Unfall, indem er fich ein 
Bein auf zwei Stellen brach. Unſer 
Knochenarzt Heinrichs und der bier 
praltizierende Arzt, Starf, haben 
ibn in Behandlung, befunden aber 
beide, daß es ein böſer Schaden jei. 
Es gejchieht ja wohl fein Unalüd in 
der Stadt, mit dem der Herr nicht be- 
fannt iſt (Siehe Amos 3, 6.— EP.) 
und hoffentlich wird die Hilfe des 
rechten Arztes aud bier ge 
jucht und gefunden. 

Bei Franz Penners und den Kiel- 
fen wäre ich gerne auch dabei gewe— 
jen. Korr. 





Beemer, den 22. Mai 1905. 
Werte Brüder! Gottes Gnade und 
Sriede ſei Euch allen zu einem 
herzlichen Grub gewünjcht! Nach- 
träglich möchte ich den lieben Editor 
bitten, dieſen Bericht in die Spalten 
der lieben „Rundſchau“ aufzuneh— 
nıen. 

Am Sonntag, den 19. Februar, ijt 
bier auf jeiner Farm der liebe alte 
Bruder Niklas Martin nach) einem 
nur zweitägigen Xeiden in eine bejjere 
Heimat abgerufen worden. Er brachte 
jein Alter auf 70 J. 11 M., AT. 
Wir vermifjen den lieben Bruder in 
unferer Gemeinde, denn fein Sig war 
nie leer, wenn es jeine Geſundheit er- 
laubte; auch war er ein thätiger Ar- 
beiter in der Sonntagsjchule und ein 
liebender Vater feiner Familie. Seine 
Hinterlafjenen find feine befrübte 
Witwe, ein Sohn und vier Töchter, 
welche alle in der gewiljen Hoffnung 
jtehen, den geliebten Gatten und Va— 
ter dort wieder zu sehen, wo fein 
Sceiden mehr fein wird. Der Herr 
tröjte fie alle, das ijt mein Wunſch 
und Gebet. 

Alle Leſer der „Rundſchau“ grü- 
ßend, verbleibe ich Euer aller ſchwa— 
cher Mitpilger, 

Safob ©. Oswald. 





Sanfen, den 5. Juni 1905. 
Werte „Rundſchau“! Die in diefem 
Blatt befannt gemachte Konferenz ijt 
vorüber. Am Vorabend hatten wir 
Gelegenheit ziwei Predigten zu hören. 
Pred. Penner wählte ſich als Text 
den 128. Pſalm. Das Familienleben 
iſt das ältejte von Gott eingeſetzte In— 
ſtitute, wie an allen heiligen Sadıen, 
jo wird auch an diefem Inſtitute ge- 
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rüttelt; es iſt der Edjtein aller be- 
ſtehenden Ordnung. Wer am Fami— 
lienleben rüttelt, rüttelt an den 
Grundfeſten der menschlichen Gejell- 
ihajt. Die Gottesfurdt ijt die ficher- 
jte und jtärfite Stütze eines glücklichen 
samilienlebens. „Du wirjt dich näh- 
ren mit deiner Hände Arbeit.“ Die 
Pflichten eines Familienlebens wer- 
den vielfach umgangeıt, man will jich 
der Arbeit entziehen, ohne zu beden- 
fen, daß Gott einen bejonderen Se- 
gen auf die Arbeit gelegt hat. „Sechs 
Tage jolljt du arbeiten,“ hat uns Gott 
geboten, heutzutage will man reicd) 
werden ohne zu arbeiten, ohne ſich 
anzujtrengen; es iſt ein Nennen und 
Sagen nad) dem betriiglichen Reich— 
tum diejer Welt ohne den Segen, den 
Sott auf ehrliche Arbeit gelegt hat, 
zu erhalten. 

„Wohl dir, du haſt es gut,“ iſt die 
dritte Segnung eines chriftlichen Fa— 
milienlebens. Diefes Wohlfein ijt der 
jihtbare Segen Gottes, der fich durch 
Sottesfurdt und Arbeit über ein 
Haus ergießt. Dann jchlieglich das 
„Glück Jeruſalem“ ift das himmlische 
Glück, das einem jeden richtigen Fa— 
milienleben folgen muß. 

Pred. Heinrich” Wiebe hatte Jeſu 
Gewohnheiten zum Tert. Er wies 
nad), daß der größte Teil unjeres Le— 
bens Gewohnheiten find. Die Ju— 
gendzeit ilt die Zeit, wenn Gemwohn- 
heiten gemacht und angenommen wer- 
den. Es ijt der Eltern Pflicht über 
die Gewohnheiten ihrer Kinder zu 
wachen. Manches junge Leben it 
vertändelt und zu Grunde gerichtet, 
weil die Eltern nicht wachjam waren. 

Zum Simmelfahrtstag famen Mij- 
fionar Ave und Pred. Ramſeyer bier- 
ber, fie hielten fi nur einen Tag 
auf. 

Unſer Doftor Louis Penner will 
Mitte diefes Monats nad) Chicago 
geben, um feine Studien zu vervoll— 
fommmnen. Unſere Gejchwijter und 
Nachbarn Peter Fajten haben ihr 
Haus verfauft, der alte Bruder geht 
nad Elfhbart, Ind., während die 
Schweiter Aganethba nad) Inman, 
Kan., geht. Der alte Bruder war 
Witwer feit ſechs Jahren, feine jüng- 
ite Tochter Aganetha beforgte ihm 
das Hausweſen. 

Das Wetter ift gegenwärtig ſehr 
warm, fajt heiß, gerade pafjend fürs 
wachjende Getreide. Der Weizen fieht 
aut und gefund aus; es fann eine 
qute Ernte geben. 

Gegenwärtig find Aeltejter Abr. 
Schellenberg und Pred. Lorenz bier. 


Grüßend, Jak. 3. Wiebe. 





Oklahoma. 
Mountain View, 4. Juni 
1905. Werte „Rundſchau“l Den 
26. Mai hatten wir einen großen 
Regen mit Hagel, ſo daß viel Getreide 
vom Hagel zerſchlagen iſt, in andert- 


14. Juni 


halb Stunden war adjt Zoll Wafjer 
gefallen. (Das ijt ja faſt unerhört. 
—Ed.) 
vom Wohnhaus entfernt und es reg— 
nete ſo ſehr, daß er nicht zu ſehen 
war, es war draußen ſozuſagen ganz 
finſter. Den 27., 29. und 30. Mai 
hat es auch jeden Tag ein Zoll Waſſer 
geregnet. Korn und Hafer, der nicht 
ſehr zerſchlagen iſt, wächſt ſchön. 

Lieber Better David Janz! Du 
bijt ja jet jo jtill, bitte, laß von Dir 
hören, wo find alle Deine anderen 
Sejchwilter. Wo ift Agatha und Ben- 
jamin, die beiden habe ich in Rußland 
fennen gelernt. Euch andere kenne 
ich nicht perjönlich, laßt uns aber 
durch Briefwechiel befannt werden. 
Deine liebe Schwejter in Dakota hat 
an uns gejchrieben durch Deine Frage 
und meine Antivort an Did. Danfe 
ſchön, liebe Coufine, haft Du meinen 
Brief nicht erhalten, den ich an Dich 
geschrieben habe? Grüße auch mei- 
nen Bruder und frage ihn, ob er den 
Brief, den ih im März gejchrieben 
babe nicht erhalten‘ hat. Habe auch 
einen Brief nach Landskrone geſchrie— 
ben und feine Antwort erhalten. Leit 
Ihr dort die „Rundſchau“ nicht, 
Onkel Tobias Kanz und Onkel Gerh. 
Martens, und Du, mein lieber Ju— 
gendfreund, Heinrich Martens? Lie— 
ber Schwager Peter Negehr und On- 
fel Heinrich Martens, bitte, jchreibt 
doc einmal, wie es in Landskrone 
jeßt ausfieht. Möchte jo gerne mit 
Euch, Heinrih Martens und Beter 
Regehr wieder einmal plaudern, wie 
manche Stunde find wir zufammen 
geweſen, two ift die Nugendzeit? bitte 
ichreibt mir einmal einen langen 
Brief. Möchte noch ganz kurz nad 
Samberg zu meinen geweſenen Pfle— 
geeltern Aron Nenpennings geben. 
Mas machen Sie, bitte, fehreiben Sie 
einmal, Onfel, und alle die Schulfa- 
meraden. 

Editor und alle Lefer grüßend mit 
Palm 23. 

Leander Janz. 





Indiana. 

Elkhart, den 7. Juni 1905. 
An alle lieben Lejer! Ach bereitete 
mic) vor, eine Neife zu meinen Kin- 
nern in Elfhart zu machen, mußte 
jie aber durch die Reife des Editors 
im Norden aufjchieben bis zum 22. 
Mai, wo ich dann abfahren wollte. 
Jedoch ehe die Zeit fam, wurde id) 
wieder durch ein noch wichtigeres Er- 
eignis aufgehalten, indem meine 
jüngite Tochter Aganetha fich mit Wit- 
wer Franz Enns von Inman, Nan., 
verheiratete und mit ihm nad Kan— 
jas geht. Da ich alt bin, wurden wir 
uns einig und verkauften alles und 
machten uns von Janſen, wo wir jeit 
28 Jahren gewohnt haben, los. Den 
21. Mai hatten fie Verlobung und 
den 28. Hochzeit; es gab an dem Tag 
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großer Regen und die Wege waren 
ichlecht, dennoch Famen viele zur Hod)- 
zeit. 

Dann verfauften wir daS Haus 
und den 31. hatten wir Ausfauf und 
haben alles verfeuft. Den 4. Juni 
nahm ich von der lieben Gemeinde 
Abſchied mit dem Wort 1. Mofe 13, 
11. Alſo jchied jich ein Bruder vom 
andern. Den Wunſch und Schluß 
las ich der Gemeinde noch aus Apſtg. 
20, 17— 82 vor und wir hatten eine 
wichtige Stunde. Br. Faſt redete 
auch noch ein ernjtes Abjchiedswort, 
worauf der Chor nod) ein Lied jang; 
dann jangen noch vier Fleine Mäd— 
chen ein Abjchiedslied. DO, teure Sän- 
ger, ich werde Euch nicht jo leicht ver- 
gejien, Ihr lieben Fleinen Mädchen, 
e3 fchallt mir noch heute das Ade, 
Ade. Ade! Singt nur oft das Xied, 
bi5 wir uns wiederfehen. Dann 
nahm ich noch von allen Abjchied, die 
sugegen waren. Wir wollen fürein- 
ander beten. 

Den 5., 2 Uhr, nachmittags, trat 
ich die geplante Reife an und fam des 
folgenden Tages wohlbehalten etwas 
ermiidet um halb fünf Uhr, nachmit- 
tags bier in Elfhart bei den Kindern 
an. Abends gingen wir noch zu einer 
Gebetsitunde. Das heiße Wetter hat 
fih geändert und iſt es heute recht 
fühl. Während ich Ddiejes jchreibe, 
bin ich im Zimmer des Editors, habe 
ihon etwas vom Haus gejehen und 
bewundert — alles praftifch einge: 
richtet. Da ich früher oft von Jan— 
jen für die „Nundjchau“ gejchrieben, 
jo möchten andere jeßt recht fleißig 
ichreiben, ich werde oft weitlich 
ſchauen und bitte um Briefe. Ob— 
zwar bon der Neife müde, habe id) 
leichtere Zeit vor mir. 

Gruß an Gejchwilter, Freunde und 





Nachbarn, Peter Faſt. 
— — —, 
California. 

Fresno, den 29. Mai 1905. 


Wünſche vor allem anderen dem lie— 
ben Editor recht viel Freudigkeit und 
Liebe zu ſeinem wichtigen Berufe, 
mit der Bitte, auch dieſen meinen Be— 
richt in die „Kundſchau“ aufnehmen 
zu wolien. Liebe Lefer der „Rund- 
ſchau“! Ich muß es befennen, daß 
mir dieſes Vlatt befonders wichtig iſt 
und babe jelbiges ſchon früher, vor 
acht Jahren, als ich noch in Nebrasfa 
war, gelefen. Es ijt mir deshalb wich— 
tig, weil es ein Bote iſt für nah und 
fern. Wie mander Bekannte hat ſich 
mit feiner Adreffe in der „Rundſchau“ 
ſchon gezeiat, wo er lebt, wo man 
nicht wußte. Es freut mich zu hören 
und zu leſen, wie fich treu Tiebende 
Freunde und Bekannte fo liebevolle 
und lehrreiche Berichte gegenfeitig zu- 
teil werden lafjen, wie einer den an- 
dern in Freud und Leid und Unglück 
zu tröſten und mit Rat und That zur 
Seite zu ftehen ſucht. — Befonders 


wichtig find mir die Berichte von 
Rußland, dem alten geliebten, 
unvergeßlichen und gegenwärtig jo 
fchwer geprüften Baterlande, die Ge- 
burtsjtätte, die Scholle der Heimat! 
‘sa, ſchon viele Berichte habe ich da 
gelejen, die meilten von den mennoni- 
tiſchen Gemeinden an der Molotjchna 
auch manche von meinem Geburtsort, 
der Wolga Kolonie Warenburg. Alle 
die Berichte von Rußland aus allen 
Ortichaften, das find für mich Sei- 
matstlänge, die fommen mir jo ernit 
und liebevoll vor. In No. 17 waren 
ivieder jo fchöne Berichte von Ruß— 
land. Einer hat mir befonders vor 
allen anderen qut gefallen, vom Ort 
Dolinsf, dem Schreiber David War- 
fentin. Diefer Mann hat ein Herz für 
die, welche fich in Not und Elend be- 
finden, befonders für die im blutigen 
Krieg jtehenden und jterbenden Sol: 
daten, jowie deren Frauen und Kin— 
der, daS hob er befonders hervor, in- 
dem er fagte, wie viel glücklicher doc) 
die mennonitifchen Gemeinden jeien, 
indem fie ihre Söhne nicht ins blutige 
Schlachtfeld zu jtellen brauchen. Er 
ſagte auch, daß die Menjchenliebe 
ichon viel gethan und noch thut, aber 
doch lange noch nicht gemug, um den 
hilfsbedürftigen Frauen und Kindern 
den Schmerz und die Not zu lindern, 
in der fich jo viele befinden, dariiber 
wäre viel zu fcehreiben, aber noch mehr 
zu thun; jo etwas iſt Liebe fürs Volf 
und Vaterland! Wo wir gqegenwär- 
tig bier in Amerifa wohnende Ruß— 
fander uns auch als pflichtvergefjene 
und lieblofe Menſchen betrachten müſ— 
jen, d. h. wir bier in Fresno. Wir 
haben auch noch nicht vom barmherzj— 
gen Samariter gelernt, was Men: 
ichen-, Nächiten- und Bruderliebe ilt, 
fonft würden wir thun wie er gethan, 
d. h. wir würden unſer Schärflein 
beitragen, um die Not der Frauen 
und Kinder zu jtillen, die Verwunde— 
ten zu verbinden und die Kranken 
heilen. Sa, das Rußland, jo vielen 
Leſern der „Rundſchau“ ihr Geburts- 
ort und Vaterland, befindet fich ge- 
genmwärtig in einer jehr ſchweren La— 
ae; ſchon viel unfchuldiges Blut wur- 
de vergoſſen, viele heiße Gebete find 
ſchon zu Gott emporgerichtet worden 
um Frieden und Ruhe des Krieges 
im Diten der Mandjchurei, ſowie aud) 
im Innern des Neiches. Mehr als 
13 Sabre bin ich ſchon in Amerika, 
aber noch niemals konnte ich die Hei- 
mat vergejjen. Im Sabre 1902 
faßte ich den Entſchluß eine Bejuchs- 
reife zu machen und fuhr den 18. 
Mai, nachdem ich von Frau und Kin- 
der Abichied genommen, bier von 
Fresno ab, um nochmals alle Freun- 
de, die noch am Leben waren, zu be- 
ſuchen, das Grab der Eltern und 
Kinder, fowie die ganze Umgebung 
zu fehen. Die Neife war etwas be- 
jchwerlich, aber dennoch fam ich vier 
Tage vor Pfingsten glücklich und ge- 


jund den 29. Mai, nad) rufjischer 
Rechnung in Saratow an. Den fol- 
genden Tag fuhr id) per Schiff der 
Wolga entlang der Heimat zu—aber 
mit welcher Sehnfucht blickte ich der 
Heimat entgegen! Das Schiff konnte 
mich nicht fchnell genug, wie ich es 
wünſchte, vorwärts bringen. Die 
Bruſt wog auf umd nieder, Liebes— 
jchläge für die Heimat fühlte ich in 
meiner Brujt; ein Dorf nad) dem 
andern jah ich auf dem großen Waj- 
jerfpiegel durch den grünen Wald an 
mir borüberziehen, bis endlich der 
Turm mit jeinem bergoldeten Kreuz 
unjerer alten Dorffirche ſich zeigte 
und im Glanze der Sonne mir ent- 
gegenitrahlte! Immer näher und 
näber lenfte das Schiff dem Ufer zu, 
bis der jo heiß erjehnte Augenblic 
gefommen war, mit meinen Füßen 
nach jo langer Zeit wieder den hei- 
matlichen Boden zu betreten. ch 
ſtieg aus und verweilte am Ufer bis 
die Fuhr Fam, mich abzuholen, jo 
aing es dann dem alten lieben Ba- 
terhaufe — Solche Gefühle lafjen jich 
nicht mit der Feder bejchreiben und 
beim Bewillfommen, anjtatt der 
Morte, gab es nur Thränen, als wir 
uns ausgeweint hatten, dann gab es 
vieles zu fragen und zu jagen und den 
nächiten Tag wurde die Freude des 
Wiederſehens jchon getrübt. Indem 
meiner rau Bruders Sohn im Al— 
ter von 18 Jahren in der Wolga er- 
tranf und durch dieſe Beerdigung be- 
fam ich auch gleich Gelegenheit die 
Kirche und den Gottesader und 
Friedhof zu Sehen und zu bejuchen. 
Welche Gefühle aber da in mir auf- 
tauchten, als ich nach jo langer Zeit 
wieder einmal das Gotteshaus, ſowie 
auch den Gottesader betrat, da muß 
ich jagen, ein noch nie gefanntes Ge- 
fühl bewegte meine Bruſt, und als 
die Leiche zur Erde beitattet war, 
aing ich von Grab zu Grab und las 
jo manche Inſchrift der Gräber der 
Bekannten, die feit der Zeit meiner 
Abwejenheit geitorben waren, das 
war am 1. Sunt, den 2. Suni war 
das Biinaitfeitt. Am Abend vor 
Pfingſten verfündigten die Gloden 
durch) ihre feierlichen Töne mit ihrem 
zweimal nacheinander Läuten vom 
hohen Kirchenturme der Gemeinde 
zwei Feiertage an; dieſer dreitönige 
Ton der Gloden führte mid) ganz, 
aanz in die Vergangenheit zurüd, 
welches ich im Leben nicht wieder ver— 
gejien möchte. Am Pfingitmorgen 
liegen die Gloden abermals ihre 
Töne erjchallen und Iuden uns alle 
ein zum Gottesdienft. ALS zum drit- 
ten und letzten Male die Gloden ver- 
ftummten im hohen Turme, da nahm 
der Gottesdienjt feinen Anfang, wo 
eine große nenerbaute Orgel vom Kü— 
jter der Gemeinde geleitet, ihre Töne 
zur Einleitung des Gottesdienftes er- 
fchallen lies. Das waren für mid) 
jelige und unvergeßliche Stunden, 
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welche mich in die Vergangenheit mei- 
ner Kindheit zurüdführten, wo ich 
zum erjten Mal das heilige Abend- 
mabl unter Brot und Wein empfan- 
gen und als Glied der chrijtlichen Kir— 
che aufgenommen wurde. Alle die 
seierlichfeiten zogen befeligend durch 
meine Bruft. 

Mein Aufenthalt in der Heimat 
ivar drei Monate, wo mir von Freun- 
den und Bekannten jo manches Gute 
zuteil wurde, und da meine Familie 
in Amerifa zurüc war, jo zog es mid) 
doch wieder mit Macht aus der Hei— 
mat weg; natürlich war der Abjchied 
ein fehr jchiwerer im Bewußtſein — 
zum leßten Mal. Ein Teil meiner 
Freunde begleiteten mic) nach Sara- 
tow und dort bejtieg ich abermal3 den 
Zug, und unter Handedrud mit ei- 
nem Nbjchiedsfuß ging der Zug un- 
ter vollem Dampf ab, in großer Hoff- 
mung, der neuen Heimat dem reife 
der Familie entgegen. Den 1. Okto— 
ber fam ich alüclich und geſund bei 
den Meinen an und glaubte nun vom 
Heimweh vollftandig geheilt zu jein, 
aber es iſt und bleibt doch beim alten 

- die Heimat ift unvergehlich! Und 
hatte mich entjchloffen, den 25. April 
wollte ich bier von Amerifa Abſchied 
nehmen auf immerhin und den Reſt 
meines Lebens in der alten Heimat 
zu verleben und jterben. Und wollte 
auc) mein Grab haben in der Scholle 
der Heimat, an dem Ort, wo meine 
lieben Eltern und Kinder im Grabe 
modern. ber durch den blutigen 
Krieg, jowie auch die inneren Unru- 
ben im Reiche wurde es mir unmög- 
lich gemacht, fo daß ich es aufgegeben 
habe. Was die Zufunft uns noch 
bringen wird, lehrt uns der Zauf der 
Seit. Habe mir nun 40 Acres Land 
aefauft bei Reedley, Cal., und werde 
den 30. Mai mit Familie dort hin- 
ziehen. Möchte no zum Schluß fo 
viel jagen, wen es beliebt ijt, hier in 
California Wein: und Objft-, ſowie 
auch Alfalfaland zu faufen, der möge 
jich beeilen, weil nod) jehr gutes Land 
bier in meiner Umgebung zu haben 
it. Das Land wird bier jtarf ge- 
jucht und gefauft. 

Alle Verwandte und Freunde, ſo— 
wie auch den Editor herzlich grüßend, 

Heinr. A Bier. 





Colorado. 


Kirk, den 27. Mai 1905. Lieber 
Editor! Gruß zuvor! Gedadhte 
heute einen furzen Bericht einzufcif- 
fen. Seit meinem legten Bericht hat 
e3 bier furz aufeinander viermal ſehr 
geregnet, die Niederungen find wie- 
der alle angefüllt und feit der Zeit 
unferes Hierſeins iſt diefes das erite 
Jahr, daß der Arifaree Fluß geregelt 
läuft. Wie wir ſchon in Erfahrung 
gebracht, hat Br. H. Niffel ſich bei 
Loveland 100 Acres Land unter Be- 
wäſſerung zu $2600.00 gefauft. Der 








liebe alte Bruder Krauſe joll bedenf- 
lic franf jein. Er jagte, er möchte 
bier erſt begraben fein, daß er jchon 
nicht mit nach Zoveland dürfe. Die 
Chriiten werden alt und lebensfatt. 
Wie befannt, hat Br. A. Heinrichs 
Sr., das Schmieden aufgegeben. So 
haben jeine Kinder, die verheiratet 
jind, Abraham und Johann, es jicd) 
zum Teil übernommen; erſterer 
jhmiedet am Montag und letterer 
am Samstag. Weil es aber doch vor- 
fommt, daß die Schare aud) an ande- 
ren Tagen jtumpf werden, jo jahen 
es die Brüder P. 3. Niffel und B. 
Warfentin für qut an, daß jie fich je- 
der ein Schmiedegerätjchaft fommen 
liegen. Dürfen aljo nur mit Sachen 
zu den Br. Heinrichs, was Schweißen 
erfordert. Unfere Anfiedlung wurde 
legten Dienstag, den 23., mit bier 
großen Wirbelitirmen heimgejucht, 
doch wir bringen dem Herrn die Ehre, 
es bat nicht jonderlich Schaden ge— 
macht, jondern nur „Fenz“-Pfoſten 
ausgedreht. Ber unjerem Nachbarn 
A. Schau hat eg einen Eckpfoſten, der 
mit zwei. doppelten Drähten und 
Steinen in die Erde angenntert war, 
aus der Erde ausgezogen. 

Die Brüder Jakob und Peter Hein- 
rich, Söhne des A. Heinrichs, hatten 
jich auf einen Monat verdungen zum 
Schafehüten zujammen zu $50.00. 
Sie jagen, es geht aud) gut, aber daß 
fie feinen Sonntag haben, das kön— 
nen die Brüder beinahe nicht übers 
Herz bringen. Die Schweiter ©. ©. 
Frieſen joll immer nod) nicht recht ge- 
jund jein; übrigends iſt der Geſund 
heitszuſtand gut. 

Grüßend, 

Korn. Suderman. 





Wafhington. 

Bridleton, den 7. Mai 1905. 
Gruß zubor! Auf die Frage des J. 
©. Amſtutz in No. 17 der „Rund 
ſchau“ vom 26. April, „ob Judas da- 
bei war, als Chrijtus das heilige 
Abendmahl einfette“, und ob irgend 
ein Leſer der „Rundſchau“ es bewei- 
jen fann, ob Nudas dabei war oder 
nicht, möchte ich hinweiſen auf die 
verſchiedenen Schriftitellen, die davon 
fchreiben. Nach Matthäus und Mar- 
fus könnte man wohl nicht beweijen, 
doch nach den Morten des Heilandes 
felbjt in Qufas 22, 14— 21 möchte ich 
fagen, wäre wohl genug bewiefen, 
dab Judas dabei war, als der Herr 
das Abendmahl einjegte, denn dort 
jpricht der Herr nachdem er den Jün— 
gern das Brot und den Kelch gereicht, 
im 21. Verſe: „Doc fiehe, die Hand 
meines Verräters ijt mit mir über 
Tiſche.“ Alſo, nad) dem NMbendmahl. 
Sie hatten alfo alle zwölfe davon ge- 
nofjen. Iſt das nicht genug zum Be- 
weile. (Der erjte Ausdruck find 
Worte Jeſu und richtin — aber letz— 
teres ift nur Deine Meinung — fein 


ſtunde nicht. 


Beweis. —Ed.) Nun ich Hoffe, dab 
noch mehrere Brüder darüber ſich hö— 
ren laſſen werden. 

J. H. Stumpf. 
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Norddafota. 

Bowden, den 1. Juni 1905. 
Werte „Rundſchau“! Will wieder in 
Deine Spalten eindringen. Das Erd- 
reich wird grün und die Früchte im 
Feld jehen ſchön aus. Ein jchöner 
Regen Fönnte nicht jchaden für die 
jpäten Früchte, überhaupt Flachs, der 
noch immer gejät wird. Hin und wie- 
der ſäen die Leute auch noch Gerite. 
Es wird hier viel Wieje aufgebrochen 
mit Pferde, auch mit dem Dampf- 
roß, dem werden ſechs Brechpflüge 
gegeben, damit muß er fertig werden. 
Es geht ganz gut; die Leute brechen 
bis 12 Acres den Tag damit, es find 
drei Perſonen dabei; aber das Haupt- 
jtiicf, das der Menjch am meisten fu- 
chen foll, wird vergejjen das eiwige 
Heil ımd die Seligfeit an dieſes 
wird am wenigſten gedacht; es wird 
wohl jo jein, wie unſer Heiland ge- 
ſagt bat, daß er faıım Glauben finden 
wird, wenn er iwieder fommen wird. 
Er jagt: „Himmel und Erde werden 
vergehen, aber meine Worte werden 
nicht vergehen.” Darum bitte ich ei- 
nen jeden, dem fein eiwiges Heil und 
Seligkeit angelegen it, eg mit Furcht 
und Zittern zu juchen, der Menjch iſt 
ja bald tot, wie wir es jchon zur Ge— 
nüge erfahren haben. Mein Freund 
Joſeph Hofer iſt ungefähr vor zivei 
Monaten nad) Norddafota gekommen, 
ungefähr 90 Meilen mweitlich von uns, 
und wo iſt er jegt ?—in der Ewigfeit. 
Alſo weiß der Menſch feine Todes: 
Darum rufen wir mit 
den Dichter: „Heut' lebſt du, heut’ 
befehre dich, vielleicht Fann’S morgen 
ändern ſich, ja wohl noch diejen 
Abend.“ 

Noch einen herzlichen Gruß an alle 
Freunde und Bekannte, jowie an den 
Editor mit Pſalm 20. 7 

Paul W. Tſchetter. 





Munich, den 20. Mai 1905. 
Werter Editor! Da wir ſchon bei— 
nahe zwei Monate hier in Norddakota 
ſind, ſo will ich der lieben „Rund— 
ſchau“ etwas mit auf die Reiſe geben 
von dem, wie es uns geht und wie es 
uns in unſerer neuen Heimat gefällt. 

Es bat ja ein jeder Staat etwas 
Gigentünmliches an ſich und jo aud) 
diefer. So hatten wir 3. ®. den 4. 
Mat einen tüchtigen Schneejturm und 
am 10. wieder, doch ſchon nicht ganz 
fo jehr. Das war doch wohl der Ab- 
ichted vom Winter. Ich weiß nicht, 
das wunderlichſte war mir immer, 
faſt ein jeder fagte: Das ift aut, jetzt 
wird es aber Weizen geben! 

Heute haben wir den eriten war- 
men Regen befommen. Die Berhält- 
niffe im Feld find fo gut, wie fie nur 
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jein fünnen, nicht zu naß und doc 
naß genug. Die Farmer ſchauen mit 
großer Hoffnung in die Zukunft und 
jehen wohl ſchon im Geijt, wie die 
dicken Aehren hin- und herivogen. Es 
herrſcht hier iiberhaupt ein jehr reges 
Leben. Wer e3 nicht gejehen, fann es 
faum glauben, daB da, wo anfangs 
Dezember vorigen Jahres nur Stop- 
peln und Strohhaufen zu jehen wa- 
ren, jeßt jehon iiber 100 Gebäulichfei- 
ten jtehen, darunter große Gejchäfts- 
häuser und nicht nur leere Gejchäfts- 
häufer, fondern voll der beiten Ware 
aller Art, welche jchnellen Umlauf ha- 
ben. 

Wir farmen nicht, fondern haben 
uns ein Haus auf der Farm gerentet, 
wo wir Kühe, Weide- und Garten- 
[and genug haben. Ich habe mir auf 
ſechs Monate eine englische Schule 
übernommen. ‘Sch habe bereits fünf 
Wochen unterrichtet, habe 42 recht 
wacere Schüler, und genug Arbeit 
zu thun. Mein Bein tt jegt wieder 
bejjer, obzwar es doch noch manchmal 
ichmerzt. Meine liebe Gattin it oft 
kränklich. Eine Woche war fie jehr 
frank im Bett, jegt iſt fie etwas beſſer. 
Hoffen, daß fie bald ganz gefund fein 
wird. Sonit geht es uns qut und 
jind mit unſerem Los jehr zufrieden. 

Einen Gruß an alle Rundjchaule- 
ler, D.3.1.Maria Did. 





Midhigan. 


Marlette, den 6. Juni 1905. 
Lieber Editor! Geftern, um balb 
vier Uhr, fam ein Wirbeliturm bier 
in der Nähe durch, die Mennoniten- 
firche wurde ganz zeritört. Die eijer- 
ne Brücke wurde vom Fundament ge- 
hoben und zufammengebogen. Frl. 
Wagner wurde am Ritdigrat verlegt, 
wird wieder bejjer. Wolfs Scheuer 
wurde zu Stücke zerbrocden, das 
Haus vom Fundament gehoben. Sohn 
Schmidts Scheuer und zweiſtöckiges 
Wohnhaus ganz zermalmt; als die 
Tochter des Hauſes weglaufen wollte, 
twurde fie bon einem Stück Holz er- 
ichlagen, die Frau wurde am Arm 
ſchwer verlegt. Das Schulhaus wur— 
de vom Sturm fortgetragen, iſt nichts 
davon geblieben. Große Bäume wur- 
den entiwurzelt. Weftlich, eine halbe 
Meile breit, liegt alles in Triimmer. 
Sch fuhr nach dem Schnuplat und 
war jehr erichroden, daß ich fat nicht 
helfen Fonnte. 

Bon meiner Manitobareije bin ich 
alücklicy heimgefommen. In Altona 
traf ich Serh. Thieffen und in Morris 
Epp, der neun Jahre blind war und 
viermal operiert wurde, iſt durch mei- 
ne Medizin geheilt. Es thut mir leid, 
daR fo viele Leute in Manitoba ihre 
Augen von Nerzten fchneiden und ver- 
derben laſſen. Mir wurde verboten 
dort den Leuten zu helfen. In Win- 
nipeg befam ich Nachricht, da mein 
Bruder Auguft Franf fei, ich fuhr 
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beim, und bin wieder fleißig an der 
Arbeit. 

Lette Nacht hat es die ganze Nacht 
geregnet, daS Getreide jteht jchön. 
Auf meiner Reife in Norddafota jah 
ich viele Felder unter Wafjer. 

Noch einen Gruß an alle, mit de- 
nen ich in Manitoba befannt gewor- 
den bin, auch an den Editor und alle 
Leer, Dr. ©. Milbrandt, 

Croßwell, Mich. 





Canada. 


Manitoba. 

Neinland, den 4. Mai 1905. 
Wenn es dem Editor beliebt, jo will 
ich) verfuchen, ob die „Rundſchau“ 
auch don mir etwas mit auf ihre 
Rundreiſe nimmt. Ich las in der 
„Rundschau“, daß ſchon in den letzten 
Tagen des Februar in Manitoba ge- 
jät worden ilt, und heute jchneit und 
ſtürmt es den ganzen Tag über, daß 
ich ganz gemütlich in der warmen 
Stube beim Schreiben dieſes fühle. 
Ich denke, daß die in jüidlicheren Ge— 
genden es ums nicht mißgönnen wer- 
den; ich würde es meinerjeit3 vor- 
zieben, lieber in einen von Blumen 
duftenden Garten zu gehen, al3 um 
diefe Zeit hinter dem geheizten Ofen 
zu ducen. In No. 17 der „Rund— 
ſchau“ leſe ich, dab fogar aus dem 
jonnigen Californien fich Leute nad) 
Alberta überzujiedeln wagen und. be 
baupten noch einen guten Wechjel ge: 
ntacht zu haben, aber der Schreiber 
jagt nicht in welcher Beziehung, fei es 
etwa ſein iiberhittes Geblüt abzufüh- 
len und dann ein ruhiges langes 
Winterſchläfchen zu genießen? In 
derjelben Nummer möchte I. R. Pe- 
ters, Roſthern, Sasf., die Schriftitel- 
len wijjen, woraus B. Neimer das 
Sabbatgebet Flarlegte, da 2. Moſe 
31, 18.17 ihm, Peters, die angeführ- 
ten Stellen nicht dazu angethan jchie- 
nen, es klar auf den Sonntag zu jtel- 
len. Der Editor jagt, daß angeführte 
Verſe mur direft zu den Kindern Is— 
raels gelagt worden jeien. So möchte 
ich den Editor erfuchen, ob 2. Moſe 
23, 12: „Sechs Tage jolljt du deine 
Arbeit thun, aber den fiebenten Tag 
jolljt du feiern, auf daß dein Ochs 
und Ejel ruhen und deine Magd, 
Sohn und Fremdling fich erquicken,“ 
auch nur zu den Kindern Israels ge: 
jagt worden fei. Ich leſe die „Rund— 
ſchau“ feit vielen Jahren und fie wird 
mir noch immer merfiwürdiger, denn 
ich vernehme manchmal fast entgegen- 
nejegte Meinungen und jchöpfen doc) 
alle aus einer Quelle. 

Zum Schluß einen wohlgemeinten 
Gruß der Liebe mit Palm 12. 

G. A. Elia. 

Anm. Der Editor antwortet: 
Der Lehre in Matth. 6, 18; Kap. 12 
und Kol. 2, 16 mu man 2. Mofe 23, 
12 anpajjen, 
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Unterhaltung. 
Die Erben. 








Bon Hermann Heiberg. 


Der reiche Bauer Klas Haber- 
mann, ein Greis von 80 Jahren, war 
in dem nordilchen Dorfe Yangenbu- 
chenholz frühmorgens, gerade als der 
erite Hahn fein Lied gejungen, geitor- 
ben. Sehr plöglich und unerwartet 
war fein Tod erfolgt. Noch nachmit- 
tags vorher hatte er neben ieiner 
Rirtichafterin Irina Held vor der 
Thür unter dem Ulmenbaum geſeſ— 
ſen, vergnügt geſchmunzelt und mit 
Vorübergehenden Worte ausgetauſcht. 
Wie es zugegangen war, hatte der 
Allerweltsmann Emil Broderſen, der 
Barbier, am folgenden Tage vor dem 
Veſperbrot im Wirtshaus zur Poſt 
den geſpannt aufhorchenden Gäſten 
erzählt. 

Zu ihm war Trina gleich hingelau— 
fen, nachdem dem Alten in der Nacht 
jo jchlecht geworden und er angjtvoll 
nach ihr gerufen, 

Als Emil Broderjen an das Bett 
des Kranken getreten war, hatte er 
nur ſchwer und Tallend gejprochen. 
Ein Schlaa hatte ihn aetroffen, eine 
Lähmung der Glieder war ceingetre- 
ten, und jchon nad balbitindigem 
Verlauf hatte jich, während ihm Emil 
jede Erleichterung zu jchaffen ver- 
jucht, eine ſchwere Atemnot eingeitellt. 
Unter der vergeblichen Bemühung 
Mideritand zu gewinnen, hatte er jei- 
ne Seele ausgehaucht. 

Emil Broderfen war’s auch, der 
die beiden Söhne, zwei weiter hinab 
im Dorf wohnende Bauern, von de- 
nen jeder eine Zanditelle ihres Vaters 
als Pächter bewirtichaftete, von dem 
Unglücksfall unterrichtete. 

Der eine der beiden Zwillingsbrü— 
der — fie waren Zwillingsgeſchwiſter 
— hatte fich eben aus dem Bett erho- 
ben und jtand, die Hände in den Ho- 
jentafchen, vor feinem von der Zand- 
trage durch einen Stattlichen Vorplat 
aetrennten Beſitz und audte in die 
Luft. Er jtudierte das Wetter, da et 
beim Korneinfahren war. 

Als ihm Broderfen die Trauer- 
nachricht verkündete, riß er erjt er- 
ſchrocken den Mund auf. Dann jtieß 
er, ohne weitere Mitteilungen abzu- 
warten, die Hausthürpforte auf und 
tief laut nad) feiner Frau. 

„Komm gau ber! Emil Broderjen 
it da! Vater iſt heute morgen gejtor- 
ben,“ polterte er heraus. 

Und als dann die Bäuerin, eine 
große, fnochige Frau mit harten, ge— 
mütlofen Zügen, berangefommen 
war, ging's ans ragen, an jo viel 
Fragen, dab Emil faum auf alles 
Antwort erteilen fonnte. Und bei al- 
lem, was fie geſprochen, ließen jie 
durchſchimmern, daß fie lediglich an 
die Erbichaft dachten, daß fie in größ— 
ter Angit und Not waren, es fünne 
jeßt irgend etwas zu ihrem Schaden 
aus dem Haufe nefchafft werden. Bon 
einer Trauer war gar nicht die Rede. 

Sie hätten auch lange warten müſ— 
fen, äußerte unter anderem die Frau, 
während fie mit dem Schürzenzipfel 
über den Mund mit den dünnen, gei- 
äigen Lippen fuhr. Alle die Kinder 
und? die verhältnismäßig Fleine 
Stelle! Bon ihm, ihrem Schwieger- 


vater, dem Geizhals, jei ja bei Leb— 
zeiten nie etwas zu friegen gewejen. 

Und Emil Broderjen, der ſich ge 
wöhnt hatte, lieber in ſolchen Fällen 
ein pfiffiges Schweigen zu beobachten, 
denn zu reden, beivegte nur mit einem 
inhaltslojfen Ausdrud den Kopf. 

Wohl aber ſchickte er ſich an, teils 
infolge des Dranges, der erſte Ver- 
fiinder der bedeutjamen Neuigfeit zu 
fein, teils als hilfsbereiter Allerwelts— 
mann, auch dem anderen Bruder, der 
in einem alten, aber joliden Hauje am 
Ende des Dorfes wohnte, Nachricht 
zu geben. 

63 waren Mann und Frau beim 
Kaffee, al3 er rajch die Tenne des 
langaeitredten Bauernhauſes durch— 
maß, ſich atemſchwer durch den mit 
Herdrauch angefüllten Raum drängte 
und um jo haſtiger und ohne anzu— 
flopfen, die rotangeitrichene Stuben- 
thüre aufitieß. 

„Ra, Du? Mo fommit Du denn jo 
früh ber, Emil?“ begann der Mann 
freundlich gemütlich. Sie duzten ji) 
ſchon von der Dorfichule ber. 

Auch die jauber ausjehende Frau 
mit gefeftigtem, aber freundlichem 
Ausdruck in den Ziigen erhob fich bei 
des Barbiers Eintritt und nickte ihm 
vertraulich zu. 

Und aleich, auch ehe Emil noch mit 
etwas beginnen fonnte, bat fie, daß er 
mit ihnen eine Taſſe Kaffee trinfen 
möge. 

„Nein — nein — danfe! Ich muß 
oleich wieder weg,“ erflärte Emil. 

„ber weshalb ich komme—“ fuhr 
er ernit und feine Worte bedentiam 
betonend fort, „Water iſt vor einer 
Stunde plößlich — aeitorben. — Er 
hat einen Schlag aefrieat.“ 

Peiden fiel fajt die Kaffeetaſſe aus 
der Hand, auch erhob ſich der Sohn, 
und Thränen traten ihm in die Au- 
gen. 

„Dod — dod —?“ ſtieß er platt- 
deutſch, in tiefer Bewegung heraus. 
„Ach, min lewe Vadder. — Wo kann't 
angahn, — vertell mi, Emil — ver— 
tell mi gau —“ 

In gleicher Weiſe drückte ſich die 
Frau aus. Ihr Schmerz war echt, ſo 
ergreifend, daß Emil ſelbſt ein wenig 
weich wurde. 

Sie wollten auch beide gleich mitge— 
ben, ſie beendeten haſtig ihr Frühſtück. 
Und was erforderlich war, das holten 
ſie rajch. herbei, und bald ſchritten ſie 
zu dreien die Dorfitraße herab. 

Es war ein herrlicher Sommertag. 
Nad) einem fräftigen Nachtregen war 
jett die hohe, blaue Luft gleichjam 
von allem Unreinen befreit worden. 
Etwas Friiches, aber auch Vergnügli- 
ches durchitrömte die gefamte Natur. 
Die Vögel zwitfcherten mit befreiten 
Lauten auf Bäumen und in Gebü- 
chen, und alles, was das Auge ſchau— 
te, war in Sonnengold gebadet. 

Aber gerade die herrliche Natur 
ſtimmte das Gemüt des Bauern nur 
noch weicher. Er redete gar nit; 
er dachte nur daran, daß er num nicht 
mehr, wie bisher, mit jeinem lieben 
Alten plaudern, nicht mehr fühlen 
follte, daß er an allem, was ihn und 
feine Frau betraf, Anteil nehmen 
würde. 

„Das giebt ein jchönes Erbe für 
Dich, Peter,“ warf Emil bin, als fie 
eben um die Ede der Dorfkirche bo- 
gen. 

Er fpradh, um endlich einmal etwas 
zu fagen, aber auch, um den Mann 
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auszuforſchen, um zu prüfen, ob aud) 
er lediglid) an den ihm zuteil werden- 
den Mammon dachte, wie jein hab- 
jüchtiger Bruder. 

Erſt bewegte Peter nur den Kopf. 
Dann jagte er unintereljiert: „Kann 
fein, Emil, aber vielleicht aud) 
nicht. — Er hat mehreren was ver- 
macht; jo wird auf uns Brüder nicht 
jo viel fommen. Wir haben ja nod) 
Anverwandte, und ich weiß, er hat 
auch der Kirchengemeinde was aus- 
geſetzt.“ 

„So, hat er Dir das gejagt?“ 

Der Bauer bejtätigte, kurz das 
Haupt jenfend. 

„Dein Bruder Joſt rechnet, glaube 
ich, auf viel,“ warf Emil hin und jah 
Dabei die Frau an. 

Peter entgegnete nichts; jie aber, 
die Bäuerin, jagte jtarf und anzüglid) 
betonend: „Sa, ficher, und wenn’s 
noch jo viel ijt, wird’3 für ihn immer 
noc) zu wenig jein. — Das heißt, — 
er iſt noch nicht mal jo ſchlimm, — 
aber Stine, jeine Frau, die gönnt an- 
deren nicht das Schwarze unter dem 
Nagel, und uns möchte fie am liebſten 
in die Hölle wünschen.“ 

„ech, ach, Anna!” fiel der Bauer 
vorwurfsvoll ein. 

Emil guckte ihn an. Er bejaß den 
Kopf eines Ehriftus. Solche Milde 
lag in den regelmäßigen Zügen, jo 
wohlwollend blidten die blauen Au— 
aen, und jo rein war die Stirn und jo 
edel waren die Linien. Der bäuerli- 
che Anzug paßte faum zu feiner jon- 
tigen Erjcheinung. 

Die Frau aber fchloß furz: „Du 
nimmit fie immer in Schuß, Peter, 
aber es ijt die Wahrheit. Bei ihnen 
jigen Steine, wo andere Herzen ha- 
ben. sch lebe gern mit jedermann in 
Frieden und fage lieber nur jedem 
das Beſte nad). Aber die — die — 
Und paß auf — es giebt noch Streit 
und Feindichaft jett. Mir ahnt fo 
was.“ 

„So wollen wir ihnen lieber alles 
laſſen. Wir haben ja genug. Wir 
haben keine Kinder. — Du erbſt auch 
noch mal, Anna. Geld, Geld, was 
iſt Geld?“ betonte der Mann ſelbſt— 
los. 
„Geld hat wenigſtens den Wert, 
daß man damit anderen helfen kann,“ 
fiel Frau Anna ein. „Bei denen 
wird's in die Strümpfe geſteckt oder 
im Garten vergraben, bloß damit nur 
nicht einer daran kommen könnte. 
Niemand hat gut davon. Nicht ein— 
mal ſie ſelbſt haben es. Die Kinder 
ſind rein verhungert. Sie kriegen 
nicht ſatt zu eſſen, bloß aus Geiz. 
Nein, nein, komm' mir nicht mit ſo 
etwas, Peter. Davon will ich nichts 
wiſſen. Was ſagen Sie, Emil?“ 

„Ich ſage, ich möchte gern mal ein 
bißchen mein Eigentum nennen! Ich 
bin und bleibe ein armer Schluder. 
Sch kann's nicht halten, und — und 
viele bezahlen mir auch nicht einmal, 
was jie mir jchuldig werden. 

Er ſprach, wie er im Nugenblid 
dachte, vielleicht auch mit einiger Be- 
rechnung. Menfchen bleiben Men- 
jchen; jeder fucht vom Nächiten etwas 
zu erreichen, wenn der andere etwas 
mehr bat. 

Das Ehepaar entgegnete nicht3; fie 
waren num auch ſchon bei dem Sterbe- 
haus angelangt. 

Als fie in das niedrige Wohnzim- 
mer mit den netten, forgfältig gehal- 
tenen, blanfen Möbeln eintraten — 
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Emil hatte ſich draußem von ihnen 
vorläufig verabſchiedet—, fanden ie 
den Bruder und die Frau, wie fie im 
Begriff jtanden, ein Schreibpult zu 
öffnen. Sie wollten jet ſchon gleich 
nach dem Teſtament juchen. 

Als fie ihre Verwandten jahen, 
itanden fie, ihren Verdruß 'älferdings 
nur jchlecht verbergend, davon ab, 
und fie außerten auch nichts, als Pe— 
ters Frau jagte: „Mlles gemeinſam, 
im Einverjtändnis, ımter aller Au: 
gen, ſonſt fommen die Gerichte: da- 
zwiſchen.“ 

Sie wußte nicht einmal, ob das, 
was ſie redete, ſeine Richtigkeit hatte. 
Sie wußte nur, daß ſie bloß ſo die 
habgierige Geſellſchaft einſchüchtern, 
ſie verhindern konnte, etwas beiſeite 
zu bringen. Auch dazu hielt fie fie 
fiir fähig. 

Peter war jchon, nachdem er feinen 
Verwandten ſtumm die Nechte hinge- 
itret, in das Sterbezimmer getre- 
ten. 

ALS ihm feine Frau folgte, ſtand er 
tief erjchiittert neben dem Bett, und 
nun eben kniete er nieder und ſchluchz— 
te bitterlich. 

Er batte jeinen alten Water von 
Serzen lieb gehabt. 

„Se iS jo weef jo weef—“ be- 
tonte Anna, während jie den Hände— 
druc der anmwefenden alten, ehrlichen 
Pflegerin erwiderte. 

Bevor ich die Verwandten trenn- 
ten, mußte die Haushälterin Emil 
Broderjen nochmals herbeiholen. Er 
jollte — fo wünschten es Joſt und fei- 
ne Frau alles bejorgen, was zum 
Leichenbeaänanis gehörte. 

Auch hier waltete der Gedanke, die 
anderen Fönnten zu viel aufwenden. 
Emil wollten fie bintenherum anmei- 
jen, fi) nur ja in feinen llebertrei- 
bungen zu ergehen. 

Endlich verließen jie gemeinfam 
das Haus und begaben ſich zum Pa- 
tor. Er hieß Heilig, wohnte in ei- 
nem jchönen, von Laub umfponnenen 
Haufe neben der alten Steinfirche 
und war ein quter Mann und treffli- 
cher Seeljorger. 

Schon beim Paſtor hatten Saber- 
manns gehört, daß der Verjtorbene 
jein Tejtament mit jeinem letten 
Willen auf dem Amtsgericht in der 
nabegelegenen Stadt K. niedergelegt 
habe. 


Dahin begaben fich denn auch alle 
nach Beifegung des Alten, und nach— 
dem fie Schon nach Verlauf einer Wo- 
che von dem Nichter zum Erfcheinen 
aufgefordert worden waren. Joſt 
Habermann und feiner Frau war, die 
Zeit ſchrecklich lang geworden. Sie 
Ichliefen faum vor Ungeduld und 
babgieriger Spannung. Zweimal re- 
dete die Frau die frühere Pflegerin 
darauf an, ob fie nicht etwas wille, 
ob der Berjtorbene nicht bei Lebzei- 
ten etwas geäußert habe. Aber jtatt 
befriedigt zu werden, gab Trina die 
Antwort, daß er ihr, Trina, wieder: 
holt aefagt, daß er fie nicht vergeſſen 
werde. Sonſt habe er nie etwas über 
wer Abſichten fallen laſſen. Es ſei 

enn — — 


„Nun, num?“ hatte die Bäuerin 
gedrängt, und ihr Mund hatte fich ge— 
öffnet und ihre unnatürlich großen 
Zähne waren noch’ jtärfer zum Vor: 
ſchein gelangt. 

(Fortjegung folgt.) 
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» — Zum Beichluß unferer Reijeer- 
innerungen werden wir noch eine 
fleine Gejchichte von der Quill Lake 
Rejerve bringen. 





PB.” von Mt. 


„Aelt. Hein- 


— Editor des „U. 
Lafe, Minn., erzählt: 
rich Regier jagte unter vielen anderen 
Wahrheiten Sonntag auch dieje, dab 
e3 ſelbſt in diefer Stadt und Umge— 
gend noch viele arme ungeretiete 
Leute giebt, welche nicht in den Him— 
mel hineingepredigt, auch nicht dort- 
bin fritifiert werden. fönnen, und daß 
diefelben dort hinein geliebt werden 
müſſen, wenn fie überhaupt binfom- 
men jollen!” Solche Lehre ijt wohl 
wert beachtet zu werden 





— Unfer lieber Bater fuhr am 5. 
Suni von Sanfen, Neb., ab, fam mor- 
gens, den 6., in Chicago an, dort 
wollte ich ihn treffen, da jedoch Brii- 
der von bier zur Konferenz nad) Illi— 
nois fuhren, wollte Bruder Lambert 
ihm dort behilflich fein — verfehlte 
ihn aber. Obzwar etwas enttäufcht 
und müde fam der Vater doc) gefund 
und wohlbehalten in Elfhart an. Wir 
find dankbar, daß der Herr alles wohl 
gemadht hat. 





An alle Dreicher! 
Bitte, die Anzeige in dieſer Num— 
mer von 3. W. Bullers „Coupler“ 
nicht zu überjehen. 





Wie ein autes Werf weiter wirft. 
Bor 40 Jahren gab ein mitleidiger 
Ehrift einem verwundeten Soldaten 
im Hofpital zu Vidsburg, Miff., ein 
Neues Teitament. Jener Soldat 


fchrieb neulih an die „American 
Bible Societn”, daß er jenes Neue 
Teſtament köſtlich gefunden habe, als 
er im Hofpital gelegen. Daher jende 
er $300, die jo fchnell als möglich 
dazu verwandt werden follen, um das 
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Evangelium in die Hände von ver— 
wundeten Soldaten in japanefijchen 
Hojpitälern zu bringen. Die Gabe 
eines einzigen Neuen Tejtamentes vor 
langer Zeit macht fi) auf taufjend- 
face Weife am anderen Ende der 
Erde fühlbar! 





Neifeerinnerungen des Gditors. 

Die Ontarioleut’ find dort recht 
froh, fie haben fich einen Prediger 
mitgebracht, der auf jeinem Lande 
auch ein Zelt errichtet hatte, dasjelbe 
enthielt einen „Trunk“ und einen 
Strohhut und wenn er auf Mutter 
Erde am „Trunk“ jaß, war das Zelt 
angefüllt. Sie hatten bereit3 eine 
Sonntagsſchule organisiert und woll- 
ten nächiten Sonntag auch die Ge- 
meinde organijieren. Die Frauen wa— 
ren recht mutig, die eine meinte auf 
unjere Frage wegen Heimmweh: „Sa, 
well, man darf feine Gedanfe net gehe 
lajje.“ Um ſechs Uhr, abends, ka— 
men wir in Humboldt an. Morgens, 
um 4 Uhr, nahmen wir den Zug bis 
Norman, Kreuzung der neuen md 
alten Bahn. Unterwegs jahen wir 
jo etwas befannte Gebänlichfeiten, 
Mädchen arbeiteten im Felde und als 
der Zug in Aberdeen hielt, trafen wir 
dort noch Bekannte, d. h. dem Namen 
nach, P. W. Die, und andere. 

An der Brücke iiber den Sasfatche- 
wan Fluß wurde noch gearbeitet. Bon 
Worman aus fahen wir ein „Dorf“ 
(Bruder Bender war bier auch), und 
da es Mittagszeit war, gingen wir 
bin, fanden zuerjt nicht das richtige 
Haus gingen das Dorf entlang 
und kamen ſchließlich bis Joh. Lö— 
wens, wo wir herzlich willkommen 
und mit Mittagefjen bewirtet wurden. 
Sein Bruder (bon ihm bringen wir 
jpäter noch ein perfönliches Anliegen) 
und ein Nachbar kamen auch noch hin 
und wir hatten eine gute Unterhal- 
tung. Schlürften ſchließlich noch ge- 
meinjchaftlich eine Tafje Kaffee und 
um 6 Uhr, abends, nahm ich den 
Zug nad) Rofthern und ließ meinen 
Neifegefährten jtehen, der dann noch 
auf Schujters Rappen bis Osler pil- 
gerte, um ein bejjereg Quartier zu 
finden. 

In Osler traf ic Freund Iſaak 
Löwen am Bahnhof. In Rojthern 
befam ich die erjten Briefe von „zu 
Haufe“. Poſtmeiſter Rempel war 
recht freundlich und brachte mich zu 
feinen Rindern 3. J. Friefens, wo ic) 
freundliche Aufnahme und erquidende 
Nachtruhe fand. Bon der Begrüßung 
mit den Brüdern J. 9. Th. und BP. A. 
W. habe ich ja ſchon berichtet. Ich traf 





dort in Roſthern noch mandhe Leer 


der „Rundſchau“, etliche bezahlten ih- 
ren NRüdjtand und im Voraus, ge- 
wann auch etliche neue Leſer. Daß ich 
mit Leuten, wie Wm. Abrams und 


anderen befannt wurde, freut mich, 
doc) jah ich dort auch manches von 
jüngeren und alten Männern, was 
mir nicht gefiel. Mit dem lieben 
Freund und Namensvetter Andres 
Salt hatte ich in feinem Haufe ein 
Stündchen der berzlichiten Unterhal— 
tung — in dunklen Stunden, lieber 
Freund, wollen wir nur binauf- 
jhauen zu den Bergen, von wo allein 
wahre Hilfe fommt. 

Zu Mittag aßen wir bei Gejchwi- 
jter Dirfs, trafen da auch die Brüder 
9. A. Goojjen und If. Schmidt, mit 
denen wir auch mitfuhren, wie jchon 
berichtet. 

Die Zeit war leider rajch, zu rafch, 
gefommen, wo wir Abjchied nehmen 
mußten. "Wir werden den Abend 
nicht jo leicht vergejjen. Auf unfere 
Erwähnung, daß wir in Elfhart 
mandmal das Lied jangen: „No 
good-by in heaven“ wurde das Lied 
bon Fleinen Mädchen angeſtimmt umd 
dann zum Schluß nochmals gejungen. 
Gott jegne Euch, Ihr Lieben! Wir 
bejuchten dort unter anderen John 
Schultz, jrüber Janſen, Neb., Siewert 
Goerz, H. Eppen, Korn. Giesbrecht3 
u.a. m. Ueberall herzliche Aufnah— 
me, und ohne Einleitung wurde bald 
bom Notwendigen gejprochen. 

Pr. 9. Adrian blieb meinetwegen 
bis jpat in der Verſammlung und 
nahm mic dann mit in fein Haus, 
etiva 15 Meilen ab. Na, lieber Hein- 
rich, haft Dich doch Schon gut ausge— 
Ichlafen? Bitte, wenn Du Zeit haft, 
lies einmal den 121. Palm. Danfe 
fiir die prompte PBeforgung meiner 
Briefe. 

Sm Haufe diejer lieben Gejchwilter 
jah ich nod) die Merkmale von Gottes 
Ernit. Ein Bliß hatte durch den Bo- 
den eine Henne mit Küchlein in der 
Küche getötet und drei Kinder getrof- 
fen, die aber alle am Xeben blieben. 

Br. Adrian fuhr mich morgens zu- 
erſt bis Harders, deren Tochter letten 
Winter jo unglüclidy mit einer bren- 
nenden Yampe ivar, daß ihre Kleider 
Feuer fingen und fie jeitdem immer 
noch) im Bett liegen und ganz be- 
dient werden muß, wir fuhren aus 
Mitleiden hin und nachdem wir zu- 
jammen Gottes Wort gelejen und ge- 
betet, fuhren wir weiter, dachten: 
„Herr, warum jo?“ 

Die Gegend it dort überall ſchön; 
ich habe in mehreren Speichern das 
dort gezogene Getreide gejehen und 
war erjtaunt, wie groß und ſchwer 
die ſchön ausgewachſenen Körner wa— 
ren. Freilich ſah ich auch ſolches, das 
vom Froſt beſchädigt war. 

Zur Kaffeezeit kamen wir zu einer 
Witwe Peters mit ihrer Familie, fan— 
den dort ſehr gute Aufnahme und er— 


fuhren aufs neue, wie manche Mit- 


und Nebenmenſchen im Leben durch 
ſo tiefe Wege gehen müſſen. Wir 
wünſchen Dir und Deiner ganzen Fa— 


14. Juni 


milie Gottes Segen und Willigkeit 
ſtille zu halten, daß Gott kann ma— 
chen, daß die Sachen gehen, wie es 
heilſam iſt! — Ich ging noch bis zu 
den alten Geſchwiſtern Joh. Bärgs, 
früher York Co., Neb., da ſieht es 
recht forſch — Kinder und Großfinder 
in ziemlicher Anzahl waren da gerade 
am Schweinejchladhten. Bruder Bärg 
fuhr mich zum Berfammlungshaus, 
allıvo die Brüder P. A. W. und J. 9. 
Th. auch hinfamen, und wir hatten 
eine gejegnete Abendjtunde. ES liegt 
diefe Anfiedlung etwa 50 Meilen 
nördlich von der Quill Lake Referve 
und wir nehmen an, daß der größte 
Teil der Reſerve etwa denfelben qu- 
ten Boden für Aderbau und ebenjo 
guten Grasiwuchs hat. 

Als wir noch dort waren, wünſch— 
ten wir, wenn wir dod) etiva drei big 
vier Wochen in der Anfiedlung blei: 
ben und wirken fönnten, dann hätten 
wir noch manche neue Leſer geivon- 
nen. Man ivar uns und der „Rund— 
Ichau“ im allgemeinen iiberall „gut“. 

Aus der Verſammlung fuhr id) 
mit Flammings Kinder von Minne- 
jota mit zur Nacht und fand, daß 
Frau und Schweiter Flaming eine 
leibliche Schwefter von Br. I. Wall, 
Sanjen. Neb., war. Br. Wall, halt 
Du ſchon ihre Briefe beantwortet ? 

Bruder Flaming fuhr mich zu Pe— 
ter und Job. T. Thiejjens. 
(Fortiegung folgt.) 


Jährliche Berfammlung. 

Die jährliche Berfammlung der Ak— 
tienbefiger der Mennonite Bublijhing 
Co. wurde am 31. Mat in ihrer Of- 
fice abgehalten. Das Protofoll der 
vorigen Verſammlung wurde gelejen 
und qutgeheien. Es wurde der Be- 
richt des am 24. Mai 1905 beendigten 
Sejchäftsjahres gelefen, derjelbe weiit 
nad), daß der ganze Umſatz $87,044.- 
15 ausmadte, Der Vorrat an Bü— 
cher u.j.w. wurde um $3000 redu- 
ziert. Die Company hat im Laufe 
des Jahres $14,000 Schulden abbe- 
zahlt, die Zinfen, Verficherungsfoiten 
u.j.io. nicht mit eingeredjnet, welches 
auch aus dem Profit bezahlt wurde. 
Es macht ung Freude zu jagen, daß es 
bedeutend mehr ijt, al3 wir im Ar— 
tifel vom 18. Februar 1904 zu be 
haupten wagten. 


Das Geſchäft ijt in Abteilungen ge 


teilt, um einem vollfommenen Syſtem 
jo nahe als möglich zu fommen. Zur 
folge von Konkurrenz mußten wir 
manche Arbeit mit nur fleinem Pro- 
fit liefern und e8 erforderte weife Lei— 
tung, um es zu thun. Ich mache dieſe 
Erwähnung um zu beweifen, daß die 
in dem Artikel ausgefprochene Hoff 
mung nicht übertrieben war; und foll- 
te denen, die es bezweifelten, ein Be 
weis jein. 
dankbar gegen Gott für die Segnun- 
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gen des vergangenen Jahres und jol- 
de, die uns in unſeren ſchwerſten 
Stunden mißtrauiſch beurteilten, 
werden jich hoffentlich jegt mit uns 
freuen. Der Herr hat uns nicht ver- 
laſſen, obziwar die Bürde jchiver ivar, 
gedachten wir jtet3 gn 1. Bet. 5, 6—8 
und durd) die erlangten Segnungen 
ermutigt, gehen wir mutig voran, um 
das Verlagshaus von aller Schuld zu 
befreien und die Aftienbeger für jeden 
hier angelegten Dollar jicher zu jtel- 
len. 

Die Gejchäfte werden jet nur für 
bar betrieben, d. h. wir machen Feine 
neue Schulden und machten einen 
Plan, alle alten Schulden jobald als 
möglich abzubezahlen. Wir möchten 
gerne jo viel verdienen als möglid), 
doc) wollen wir jtrift bei der „golde- 
nen Negel“ bleiben. 

Es find verjchtedene Meinungen, 
was im Mennonite Bublifhinghouje 
gethan oder nicht getan werden joll- 
te. Wir behaupten feine Bollfom- 
menbeit und jind jtets froh für 
freundliche Kritik und Ratſchläge, 
doch glauben wir, wenn wir jeder- 
manns Nat befolgen jollten, wäre 
es bejjer, die Tbüren des Verlagshaus 
jes zu ſchließen und die Kreditoren ihr 
Geld verlieren lajjen. Doc) durch 
Gottes Gnade wollen wir unjer bejtes 
thun. 

Zum Schluß möchte ich noch auf 
etlihe Punkte aufmerffam macden: 
1. Der nett Profit iſt bedeutend hö— 
her, als wir im Februar 1904 annah— 
men. 

2. Daß der Umlauf im Gejchäft im 
vorigen Sabre bedeutend größer war 
als in irgend einem vorherigen Jahr. 
Jede Abteilung zeigt einen Gewinn, 

3. Daß der Weg, den wir einge- 
ihlagen, um die Kreditoren und Ak— 
tienbefißer zu ſchützen, der richtige und 
ſichere jei. 

4. Daß, wenn mit Gottes Hilfe der 
Zweck erreicht ift, daS Verlagshaus 
mit der Bewilligung der Aftienbe- 
fiter willig fein wird, der Gemeinde 
abzutreten, was jie begehren. Nur 
möchten alle ohne Vorurteil die Sa- 
he erwägen. Alle Fragen werden 
prompt beantwortet. 

AB. Kolb, BVizepräfident. 





Nene Eijenbahnlinie. 

Mm. Whyte, zweiter Vizepräfident 
der C. P. R. macht befannt, daß man 
mit der Vermeſſung einer Eifenbahn- 
linie von Mooſe Jaw nad) den Ellbo- 
gen in Saskatchewan, bereit begon- 
nen hat und daß mit dem Bau fobald 
wie möglich der Anfang gemacht wer- 
den wird. Diefes ift von großer Be- 
deutung für Moofe Jaw, da durd) 
den Bau das umliegende gute Farm— 
land fchnell aufgenommen und befie- 
delt wird. Für den Ellbogen ift’s 
aber jedenfall auch von großer Be- 
deutung. 


Derichiedenes aus Mlennoniti- 
ſchen Kreifen. 


Neltejter Heinrich Both will dieſe 
Woche nad) Norddakota, um dort bei 
Harvey, Denhof und Waihburn einige 
Wochen zu wirfen. In der Nähe des 
zuletzt genannten Ortes wohnen eine 
Anzahl Ruffen, die fich zu einer Ge— 
meinde vereinigt haben und nun ei- 
nen Brediaer eingejegnet haben wol— 
len. Man bat den 18. Juni für dieje 
sseierlichfeit gewählt und Meltefter 
Both gebeten, den Meiheaft zu voll- 
jiehen. Da jene lieben Leute nur 
ruffiich Sprechen und er nur deutjch 
redet, jo wird dieje Feithandlung ihm 
wohl etwas Schwierigfeiten bereiten, 
aber immerhin dürfte es doch noch 
leichter fein, al wenn er unter Leu— 
ten wirfen jollte, die gut deutſch jpre- 
chen und doch durch ihre Gefinnung 
verhindert werden, ihn zu verſtehen. 

(U. 9.) 


Neuberejina, Gouv. Cherſ., den 8. 
Mai. in der Nacht auf den 4. Mai 
wurde bei der Neuberejiner Anfiedle- 
rin Dorothea Tröjter ein Einbrud) 
verübt. Die Unterfuchung hat folgen- 
des an den Tag gebradıt. Die Ein- 
brecher jtiegen in der Nacht von der 
Straße über eine fajt zwei Arjchin 
hohe Mauer, machten fi) an das Fen— 
jter, welches fie mit einem Inſtrument 
aufbrachen, ohne es ſtark zu bejchädi- 
gen. Sie gelangten durchs Fenjter in 
die jogenannte vordere Stube, traten 
auch glei an die Komode, die am 
Fenſter jtand, zogen alle Schiebladen 
heraus, warfen alles durcheinander, 
fanden aber das Gejuchte nicht. ES 
blieb noch eine verjchloffene Schieb- 
lade, deren Schloß fie nicht öffnen 
fonnten. Um feine Zeit zu verlieren 
bobhrten fie mehrere Köcher um das 
Schloß herum, jo daß eins in das an- 
dere fahte, das aab eine Deffnung 
von etwa zwei Werjchof im Durchmej- 
fer, fo dab eine nicht zu die Man- 
neshand hindurch geſchoben werden 
fonnte. Sie fanden in der Schieblade 
75 Rubel, die fie mitnahmen. Nach 
vollendeter Arbeit tranfen fie ein hal- 
bes Quart Branntwein und aßen 
Semmel dazu. Zum Andenken ließen 
ſie einen fünf Pfund ſchweren Stein 
und einen Sack zurück. Die Diebe 
ſind bis jetzt noch nicht gefunden wor— 
den. Frau Tröſter wohnt mitten im 
Dorfe. 





Werter Editor! Bitte Sie hiermit 
folgende Zeilen in Ihr geſchätztes 
Blatt einſetzen zu wollen. 

Für Gerhard Peters Sohn Schrö- 
der, früher wohnhaft in Schardau, 
Gnadenfelder Wolloft, Kreis Berd— 
jansf, Gouv. Taurien, Südrußland, 
gegenwärtig wohnhaft im Staate 
Kanfas, Nordamerifa,(nähere Adreſſe 
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iſt unbefannt), befindet jich in oben- 
genannten Dorfe, Schardau, bei Jo— 
hann Flaming, Erbjchaftsfapital 160 
Rbl. 25 Kop., welches Gerh. Schro- 
der bon feiner verjtorbenen Mutter 
zugefallen ijt. 

Hiermit wird Gerhard Schröder 
aufgefordert, jeine genaue Adreſſe an 
Sobann Flaming, Schardau einzu- 
jenden, damit ihm genanntes Kapital 
zugejchict iverden kann. 

Adreſſe: Bolt Waldheim, Schar- 
dau, Gouv. Taurien, an Johann Fla— 
ming. 

Hochachtungsvoll, 

Joh. Flaming. 


Unſer Kollege, Bruder P. P. 
Kröcker, Editor der Winkler „Volks— 
zeitung“ hat ſeinen Ranzen geſchnürt, 
ſeine Ehre und Arbeit als Editor nie— 
dergelegt und ſeinen Anteil am Ge— 
ſchäft verkauft. Was er jetzt zu thun 
gedenkt, ſagt er nicht. 


Ein trauriges Ereignis. 

Sohn Weaver, ein Glied der hieſi— 
aen Mennonitengemeinde, etiva bier 
Meilen öjtlih von Elkhart, machte 
Donnerstagniorgen feinem Leben 
durch Erhängen ein Ende, Er ivar 
30 Sabre alt und unverheiratet. Sei- 
ne Schweiter hielt Haus für ihn. 
Sein Bater wohnt jüdlich von EIf- 
hart, ging feine Kinder befuchen und 
wollte Sohn, der im Feld im Korn 
arbeitete, einen Krug friichen Wafjers 
bringen; er fand die Pferde an die 
„Fence“ gebunden und ihn an einem 
naben Baum hängen. Der Schmerz 
und Trauer in der FZamilie iſt groß. 
Pr. Weaver war leidend und der 
Doftor hatte kürzlich gewarnt iiber 
ihn zu wachen. Sonntag vorher war 
er noch in der Berfammlung md 
hatte gemeint die Predigt fei gerade 
für ihn geweſen. Der Editor des 
„Herald of Truth“ jagt: „Wir geben 
die Seele in die Hände des gütigen, 
barmberzigen, gerechten himmlischen 
Waters.” 





Canada. 


Manitoba. 

Steinbad, den 27. Mai 1905. 
Werter Editor Faſt! Aufs erjte will 
ich ein paar Worte an Dich richten. 
Es thut mir wirflich leid, dab id 
Dich bier in Steinbach nicht gejeben 
babe; wie gerne hätte ich nicht ein 
paar Worte mit Dir geplaudert, 
‚wenn ich Dich auch nicht perſönlich 
fenne, jo wäre e8 mir doch von In— 
terejje gewejen, wenn wir uns hätten 
ein Stündchen unterhalten können, 
Du als Editor und ich al3 Korreſpon— 
dent der „Rundſchau“, denn ich denfe 
dem Namen nad) werde ic Dir nicht 
ganz fremd fein. Na, hätte id) das 
Sonntag oder aud) noch Montag er- 


fahren, daß Du bier wärejt, ich hätte 
Did) gewiß aufgefucht, dod) was vor— 
bei ijt, iſt vorbei, vielleicht bietet. jic 
mir die Gelegenheit noch weiterhin 
Did) bier zu ſehen, (Ich denfe ja. 
Doch ich fragte und fuchte in Stein- 
bad) vergeblich nad) Dir. Ed.), dann 
wünſchte ich, daß Ihr auch unfere 
Gäſte wäre. Ich wollte unſere 
Nachbarn, Deine Freunde, Kornelius 
Barkmanns faſt tadeln, daß fie mir 
es nicht hätten wiſſen laffen. Nun 
genug von diejem. 

Für allgemein darf ich berichten, 
dal wir hier noch immer najjes Wet- 
ter haben, das Getreide auf den nie— 
drigen Plätzen hat etwas bon der 
Näſſe zu leiden, außer der Näſſe ha— 
ben wir auch noch viel kühles Wetter, 
dab auch die Nachtfröfte nicht ganz 
ausbleiben; doch von bedeutenden 
Schaden iſt wohl nicht zu ſagen, er iſt 
auch noch ſehr jtrichweife gegangen, 
er mag daher ja auf andern Plätzen 
auch mehr Schaden gemacht haben 
als bei uns. 

Bon dem Unglück, welches bier ge- 
rade paffierte, als der Editor bier 
war, wird er wohl jelbjit in der 
„Rundſchau“ bringen, indem er jich 
dasſelbe in feinem Notizbuch einge: 
führt hatte. (Wie iſt das Mädchen 
jet ?— Ed.) 

Es it Schon viel und oft in der 
„Rundſchau“ und anderen Blättern 
über den Sanitätsdienft gejchrieben, 
ja wohl viel zu viel, von beiden Sei- 
ten geniigend beleuchtet und wie man 
erjieht, geht einer genauer, wie. der 
andere mit diefer Sache, doc) das 
Wort Gottes und was unfer Heiland 
in jeinem Erdenleben gelehrt und ge- 
jprochen bat, läßt fich immerhin doch 
nicht biegen. Was nun weiter an- 
geht iiber den Sanitätsdienit, Kranke 
oder Verwundete zu berpflegen, it 
nicht jo klar und einleuchtend für je- 
dermann zu beurteilen und zu ber- 
ſtehen, ich jelbit würde die Grenze 
auch nicht jtellen wollen, inwieweit 
wir uns daran zu beteiligen haben. 
Daß wir Barmberzigfeit üben follen, | 
ift uns entjchieden geboten, und wer 
follte auch nicht Mitleiden mit. jenen 
armen verwundeten Soldaten haben, 
wenn er daran denkt; aber daß die- 
jer Dienst, wenn dort Jünglinge hin— 
aehen und den Dienft an den verwun- 
deten Soldaten aus Pflicht der Liebe 
und Barmberzigfeit üben, ein Sama- 
riterdienft it, wovon unfer Heiland 
in feinem Gleichnis jpricht, iſt mir 
nicht einleuchtend, glaube vielmehr, 
dab es diefer Lehre unferes Heilandes 
nicht entipricht, denn dort war ein 
Menſch unter die Mörder gekommen 
und halb totgefchlagen, Tiegen gelaj- 
fen, iiber diefen erbarnıte fich der Sa- 
mariter und verband ihn u.f.iw., nad)- 
dem die anderen zwei, der Priefter 
und Levit, vorbeigegangen waren. 
Jene verwundeten Soldaten find doch 
nicht unter die Mörder gefallen, jon- 
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dern im Krieg verwundet, nicht von 
Mördern verwundet. (Sind Friegfüh- 
rende Parteien etwa nicht Mör- 
der?— Ed.) Es wurde unter ande- 
rem auch von einem Schreiber die 
Bemerfung gemacht, da unjere Men- 
noniten fich doch zu einer Ariegszeit, 
— man nennt e8 nur Arimfrieg — 
beteiligt haben mit „Podwodden“, 
und diefer Sanitätsdienjt, der eben 
dasfelbe ijt, follte jo unrichtig jein? 
Sch würde darinnen auc) jchlecht ei- 
nen Unterjchied finden, alles, dieſes 
und jenes fördert und hilft zum Krie— 
ge; doch der Unterſchied möchte noch 
zu finden fein, daß dieſes von den 
Sünglingen mehr freiwillig gebt, 
ſonſt hält's ſich nach meiner Anficht 
beides gleich, iſt diefes gegen unjer 
Bekenntnis, jo ift jenes aud). 

Schließlich wünſche ich noch» dem 
Editor famt allen Leſern ein glückli- 
ches Dafein nebjt Gruß, 

Heinr. Nempel. 





Sasfatdhewan. 


Os ler, Lake Park, den 28. Mai 
1905. Werter Editor! Möchte den 
Leſern etwas mitteilen, denn Gottes 
Liebe ijt groß. Am 6. Mai bejuchte 
uns Br. J. H. Thießen, Janſen, Ne- 
brasfa, unerwartet, umjo mehr freu- 
ten wir uns des Wiederjehend. Er 


folgte dem macedoniihen Ruf: 
„Kommt herüber und helft uns!” Ya, 


Bruder P. Wiebe fonnte und brauchte 
Hilfe. Viele Siinder find auf der 
Bildfläche erfchienen und treten als 
begnadigte Kinder Gottes den Heim- 
weg nad) Serufalem an. Auf einer 
Fahrt nad) Sasfatoon regnete e3 fo, 
daß wir bei Freunden Obdad) fuchten, 
und fo führte Gott uns, wo Seelen 
um Frieden rangen, eine Seele hatte 
ſchon Frieden erlangt etliche Tage 
vorher und die Eltern jahen ein, daB 
auch ihr Zeben nicht beitehe. D, wie 
freuten wir uns, wie der liebe Jeſus 
Sünder felig macht! Wir hatten frü— 
ber feine Gemeinſchaft, fannten uns 
faum, jet fangen, laſen und beteten 
wir zufammen, wenn es auch nicht 
unferer Gemeinde Arbeit war, jo war 
es doh ein eilt, der uns belebte 
und überzeugte, daß wir Gottes Kin— 
der find, jofern wir die Erlöfung an- 
nehmen. Es find fo bei 20 Seelen, 
wie viele davon dem Herrn in der 
Taufe folgen werden nädjiten Sonn- 
tag, iſt noch nicht befannt. (Bitte, zu 
berichten. — Ed.) Ein Bruder jagte 
fo: „Sett hat der Herr mein Gebet 
erhört!" Xa, Brüder, laßt uns mehr 
beten und leben für den Herrn. 

Die Frau des PB. Nanzen wird 
heute bei unjerem Verſammlungs— 
haus begraben. Sie fand noch Ber- 
gebung ihrer Siinden ehe fie jtarb. 
Ihr Leiden war Lumgenfranfheit. 
Freund Abr. B. Dickman baut ein 
ſchönes Haus 14x20 und 12 Fuß 
hoch, und ein Flügel daran, Ein Hin— 


dernis im Danfgebet iſt dann geho- 
ben, wenn es regnet; das Dach hält 
dicht. 

Geſchwiſter B. Ewert3 famen am 
19. Mai glücklich hier an, eine Freude 
und bejonderen Segen für die lei- 
denden Eltern Abr. Buhlers. Die 
Neife des lieben Editors war Segen 
und Freude, Gott fei Danf, wenn’s 
auch nur wenige Worte und ein Bru— 
derblif waren. Auf Wiederjehen! 
Möge er auch viel Segen .und Gnade 
haben, jowie auf der Neife und da- 
heim und uns in der „Rundſchau“ 
das Gute mitteilen. 

Euer geringer, 

3.3. Jantzen. 

Anm. Die Frau des Korn. Jan— 
zen jteht in der Befehrung. Na, Bru- 
der 9., Bettfer, Okla., bald ijt der 
Spruch erfüllt: „Glaube an den 
Herrn“ u.j.iv. 33. 3. 





Aſſiniboia. 

Herbert, den 23. Mai 1905. 
Werte „Rundſchau“! Es iſt beſchä— 
mend, daß ich noch keinen Bericht ein— 
geſandt habe. Urſache deſſen war mein 
Umſiedeln von Winkler nach Herbert, 
Aſſa. Berichte hiermit, daß wir ſchon 
ſeit dem 10. April auf unſerer Heim— 
ſtätte ſind, uns ſchon ein Heim aufge— 
richtet haben und jetzt mit Pflügen 
beſchäftigt ſind. Wir haben hier ſchon 
wiederholt ſchönen Regen gehabt, auch 
heute regnet es den ganzen Tag ſchon 
jo, daß man draußen nicht arbeiten 
fann. Der liebe Gott hat das trof- 
fene Herbert, wie man e$ immer 
nannte, in ein Naß verwandelt. Er 
weiß ja auch, daß hier viele jehr arme 
Leute im Vertrauen auf ihn ihr neues 
Heim zu errichten verfuchen und find 
jomit Gottes Hilfe jehr bedürftig. 
Auch der Tod it hier nicht ausge- 
ichlojfen. Vorige Woche jtarb bei Ge- 
ſchwiſter Penners ein QTöchterlein ein 
und ein halbes Jahr alt und wurde 
Mittwoch beerdigt. Das Städtchen 
Serbert iſt im Entjtehen ımd hat ge- 
genwärtig zwei „Stores“, zwei Holz— 
geſchäfte, eine Poſtoffice, zwei Maſchi— 
nenlager, ein Pferdeſtall und eine 
ſchöne Schule, wo ſonntäglich Gottes— 
dienſte abgehalten werden u. a. m.; 
auch die Gejchäfte gehen gut, was das 
beitäandige Größerbauen der „Stores“ 
zeigt. 
ichäftigt feinen „Store“ bedeutend zu 
verarößern. Nun ich eile zum Schluß 
und wünſche allen lieben Leſern und 
Freunden den Segen Gottes und das 
beite Wohlergehen. 

Beitens grüßend, 

Gerh. BP. Siemens. 





Rußland. 


Dolinsk, den 2. Mai 1905. 
Bor ungefähr zwei Monaten fchrieb 


‚ih einen kurzen Bericht für die 


„Rundſchau“, derſelbe fcheint aber 


Auch H. Penner iſt wieder be- - 


den Weg verfehlt zu haben, vielleicht 
war die Adreſſe nicht vollkommen ge- 
nug, denn, twie ich mich befinne, hatte 
ich vergejien CeBepky’b AMmepiky 
beizufügen. Darum will ich nod)- 
mals verjuchen, allen lieben Freun- 
den in Rußland und Amerifa durch 
die „Rundſchau“ einige Zeilen ins 
Haus zu ſchicken. Herzlichen Danf 
dem lieben Schwager Heinrich Qui- 
ring für den Bericht in No. 12 der 
„Rundſchau“ von dem Abiterben jei- 
nes Bruders oh. Quiring. Obzwar 
ich diejen num vollendeten Freund und 
Scwager niemals gejehen habe, fo 
haben wir uns doch durch den, wenn 
auch nicht langwierigen, brieflichen 
Verkehr ziemlich gut Fennen gelernt, 
wenigitens doch Jo viel, daß wir uns 
beiderjeit3 recht jehr lieb gewonnen. 
Aus iſt es nun auch mit diefem Ver- 
fehr. Wollte noch immer feinen Brief 
beantworten, allein es iſt zu jpät. 
Diejes „Zu ſpät!“ hat ja nicht viel zu 
bedeuten; zu jpat fommen wir öfter, 
und bat manchmal auch recht üble 
ssolgen, dag „Verſpäten“, fogar un« 
glückliche Folnen, aber ein über 
alle Maßen jchrecliches „es ift zu 
ſpät“, wird über diejenigen ergehen, 
die in ihren Simden, ohne einen 
Strahl jeliger Hoffnung aus der 
Welt gehen und ohne einen Funken 
ewigen Lebens in die Ewigfeit eintre- 
ten. Vom lieben Schwager Johann 
Quiring beißt es, daß er im Glauben 
an jeinen Erlöfer gejtorben it; das 
it herrlich. Den Hinterbliebenen be- 
zeuge ich hiermit unſer innigites Bei- 
leid und empfehle ihnen zum Trojt 
Jeſ. 41, 10. 

In No. 5 der „Rundſchau“ fragt 
Jakob Kliewer, Henderjon, Neb., wo 
Schwager David Warkentin hingezo— 
gen. Bin ich es gemeint, wie ich feſt 
glaube — denn einen Schwager Ja— 
kob Kliewer haben wir in Amerika, 
deſſen Frau, geb. Abrahams, iſt mei- 
ner Frau Nichte, — dann ſollt Ihr 
wiſſen, daß wir ſeit fünf Jahren ſchon 
hier auf der ſamariſchen Anſiedlung 
wohnen. Geſchwiſter Peter Krökers 
und Peter Penners ſind auch hier; 
alle in ein und demſelben Dorfe. Pen— 
ner hat ſchon ſeine zweite Ehefrau, 
Ihr wißt es vielleicht noch nicht. Sei— 
ne Maria, geb. Quiring, iſt nicht 
mehr hier, ſondern droben, wie wir 
bojfen und glauben, unter den ſeligen 
(Heiltern der vollendeten Gerechten. 
Sie jtarb im Januar vorigen Nahres. 
Seine jegige Frau iſt Wilhelm Kon- 
rads Tochter, Juſtina, von Kraßikow. 

Du, lieber Freund Bernhard Faſt, 
wie geht es Dir und Deiner Familie? 
Wo ſeid Ihr, noch in Alexanderkro— 
ne, oder ſeid Ihr ſchon auf Eurem 
Wirtſchaftsland im Tereckgebiet? Daß 
Ihr unſer ſolltet vergeſſen haben, iſt 
nicht denkdar und was wir uns ge— 
genfeitig verfprachen bei unſerem Ab— 
ſchied von Aronbera, haben wir beide 
auch nicht vergeffen, aber an dem 


14. Juni 


Nachkommen des Verjprochenen, dar- 
an fehlt es leider. Schwager 9. Pen. 
ner wartet noch immer mit Sehnfucht 
auf den erjten Brief von Euch, der 
ihm vor drei Jahren verfprochen wur: 
de, er freut fich nebenbei, daß es ein 
fehr langer jein wird. Wir warten 
denn auf den zweiten. Es wird Euer 
im Sreife der Gejchwiiter und unferer 
Familie recht oft in Liebe gedadt. 
Wir jind gegenwärtig alle wohl und 
gefund. Nur die Fleine Enfelin hat 
einen quälenden Huſten. Im Weiche 
der Natur fieht es wieder ſchön und 
prächtig aus, alles iſt nun wieder zu 
neuem Leben erwacht. Weber uns die 
ichöne blaue Luft, angefüllt mit Vo— 
gelgefang und die lieblich jtrahlende 
Sonne, um ums ber fieht man wie die 
Baume — wenn es auch nicht Obit- 
bäume, denn von folchen fann bier 
bei uns nicht die Nede fein — mehr 
und mehr mit ariinem Zaub ge: 
ſchmückt werden und dann die grü— 
nen Saatfelder, die prachtvollen mit 
bunten Blumen befäten Wiejen. Da 
wird man unwillkürlich an das Lied 
erinnert: 

„sa, wunderſchön iſt Gottes Erde, 
Und wert, darauf vergnügt zu fein, 
Drum will ich, bis ich Aſche werde, 
Mich diefer ſchönen Erde freu’n.“ 

Dagegen aber im Neiche der Zeit 
und der Bölfer ſieht es nicht erfreu- 
fich, Tondern recht traurig aus, dort 


‚im fernen Djten der blutige Krieg, 


aus dem Süden hört man bon trauri: 
gen Begebenheiten, von da und dort 
Unbeil drohende Nachrichten. Alles 
diejes erregt in unferem Innern jo 
mancherlei verfchiedene Gefühle md 
Sedanfen. Da iſt man bald mit der 
Vergangenheit mehr mit der Gegen 
wart, befonders aber mit der Zufumnft 
bejichäftigt. Na, dunkel und tribe 
liegt fie vor ums. Die Gerichtswol- 
fen, die jchon längit drobend iiber un— 
jeren Häuptern jchiwebten, fcheinen 
immer mehr zufammenzuziehen und 
näberzufommen und fönnen vielleicht 
bald losbrechen. Na, wenn wir die 
Zeichen der Zeit beobachten, müſſen 
wir alle zugeben daß wir einer trü— 
ben Zeit entgegen geben und der Tag 
des Herrn nicht mehr ferne fein fann. 
Sedermann weiß aus Gottes Wort, 
daß es jchredflich zugehen wird am 
Ende der Tage, da werden heulen alle 
Sejchlechter auf Erden. Aber wir ha- 
ben auch den gewiſſen Trojt, daß Gott 
alle feine Gläubigen in der elenden 
Zeit wunderbar erretten und erhalten 
werde. Denn: „Wenn ihr jehet jol- 
ches anheben, jo merfet auf, und be- 
bet eure Häupter auf, darum daß ſich 
eure Erlöfung nahet.“ Luk. 21, 28. 
Srüßend, 
David Warfentin. 


Neukirch den 7. Mai 1905. 
Am 26. April d. X. wurde Br. Joh. 
Warfentin, Friedensruh, begraben. 
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Nachdem er zwei Wochen krank gewe— 
ſen, ſtarb er bei vollem Bewußtſein 
und in völligem Glauben an feinen 
Heiland, den er bereit 30 Jahre ge- 
fannt und ihm in Schwachheit zu die- 
nen verjucht hatte. Da der Bruder 
ihwerhörig war, jo jaß er in Rük— 
fenau in der VBerfammlung ftet3 auf 
der Plattform neben dem Prediger 
an der Kanzel. Werden ihn daher 
merflich mijjen in der VBerfammlung. 
Sein Alter war etlihe Monate iiber 
79 Sahre. Seine Frau und Kinder 
weinen ihm Liebesthränen nad). 

Auf Anfrage diene Sanzen, Osler, 
zur Nachricht, daß die in Friedensruh 
verjtorbene Frau Braun eine Tochter 
des Korn. Penner, Osler, früher 
Landskrone, war. Sie jtarb jelig. 

Mitterung troden, Getreide noch 
gut. Editor und Leſer grüßend, 

M.Huebert. 

Damlefanomo. Lieber Bru- 
der Faſt! Wenn ich nicht irre, dann 
it der „Nundjchau”“ auch mit Namen 
gedient; ich möchte hier einige folgen 
laſſen. Sollte ich zu weitläufig wer— 
den, dann bitte zu fürzen, oder eine 
Bemerfung zu machen und wenn's 
gewünſcht wird, könnten ſpäterhin 
auch noch Fortſetzungen folgen. (Ja, 
bitte — auch erwähne von wo von der 
Molotichna.— Ed.) Ich beginne mit 
Dawlefanoivo. 

Einer der eriten von unſeren Men- 
noniten, die ſich hier anſäßig mad)- 
ten, war wohl Safob Klaſſen von 
Raldheim, wohnte dann in Alexan— 
derthal, befitt ein gutes Haus, hatte 
früher ein Schnittwarengeichäft. Sie 
leben noch beide. Frau Klaſſen it un- 
gefund. Der jüngſte Sohn Jakob 
und drei Töchter: Eva, Sufanna-und 
Elifabeth find noch zu Haufe. Jakob 
Unrub auch von Waldheim, ihr 
Schwiegerfohn wohnt auch bier, hat 
ein zweiſtöckiges Gebäude, deſſen un- 
terer Raum als Schul- und Ver— 
ſammlungslokal dient. Seine Frau 
Helene, F. Klaſſens Tochter, ſtarb vor 
drei Jahren am Thyphus und wurde 
begraben als er an derſelben Krank— 
heit ziemlich bewußtlos darnieder lag. 
Ein Söhnlein folgte bald ſeiner Mut— 
ter nach. Ihm ſind zwei Töchter ge— 
blieben, Anna 13 Jahre und Maria 
neun Jahre alt. Eine andere Toch— 
ter, Maria, von J. Kl. iſt verheiratet 
mit Heinrich Eck von Alt Samara 
und wohnt bei Buſuluk, wo er einen 
Holzhandel hat. J. Kl. älteſter Sohn 
Johann iſt lahm, wohnt auch hier, 
iſt kinderlos und iſt beſchäftigt in dem 
Laden bei Peter Frieſen. Seine Frau 
heißt Aganetha, geb. Dück. Bei J. 
RI. auf dem Hofe im Nebenhaus woh- 
nen David Wiebs. Er war früher 
in der Handlung bei Koh. Thiefjen 
bon Schönau, jebt ift er in der Mehl— 
handlung bei H. Säufler. 

Unfer Nachbar ift Hermann Epp, 
früher Blumenort, der eigentlich auf 


feinem Gute von über 1000 Deßjati- 
nen wohnt, das fich aber noch immer 
mehr ausdehnt. Hier hat er ein Ma- 
Ichinenlager von Neufeld und Klaſſen, 
Sofiewfa, und auf feiner Stelle 
wohnte bis dahin Peter Heinrichs, 
der jeßt hier auch eine Stelle käuflich 
erworben und im Bau begriffen iſt. 
Sein Nachbar ijt ein Warfentin, der 
auch gebaut hat und Fürzlich eingezo- 
gen ilt. Boriges Jahr handelte er 
im Laden des Joh. Siemens, den er 
jet aber verfauft hat. Die bisher 
Genannten und Witwe Tiehms mit 
ihrem Sohn Kornelius von Alt Sa- 
mara, die hier im Frühjahre eine be- 
baute Stelle für 1950 Rubel gefauft 
haben, wohnen auf der nördlichen 
Seite der Bahnlinie. El. 

U fa, ausgangs April 1905. Es 
regnet gerade. Nach einem recht lan- 
gen trodenen Frübjahre, der den 
Schnee jo allmählich wegnahm, daß 
man bier von der Wafferlaufzeit jchier 
nicht inne geworden ilt, und der 
dann die Saatzeit jo jehr begünitigte, 
daß recht viele ſchon zu Ditern das 
Feld bejtellt hatten, fängt ich jet an 
Regen zu finden. O dab uns der Herr 
auch dieſes Jahr wieder feine Güte 
und Freundlichkeit zu erfennen gäbe 
auf den weit bejäten Feldern. War- 
um? Sind wir’5 etwa wert? Ad, 
das fann ich nicht jagen, aber wir 
wünſchen es jo jehr, troßdem die 
Mengen des vorjährigen Getreides 
bier noch haufenweije in den Amba- 
ren, ſelbſt unter freiem Simmel — 


ſelbſtverſtändlich bedeckt — aufgefpei- 


chert jtehen und ſozuſagen nicht wei— 
ter befördert werden können wegen 
des ſaſt ununterbrochenen Transpor- 
tes von lebendem und leblojem In— 
ventar für die Mandichurei. Daher 
wollen bier auch die Getreidepreije 
nicht vorwärts. Gleich nad) der 
Drejchzeit zahlte man 70 Kop. per 
Pud, Weizen, bald darauf nur 60 
Kop. und jet hört man jchon eine 
lange Zeit immer nur von 50 Kop. 
jprechen. Der Bazarpreis ijt jogar 
auf 40 Kop. herunter gegangen. An 
einigen Stellen, hier bei uns, will 
man über die Arbeiter Flagen, nicht, 
als ob der Geiſt vom Weiten bier 
jpürbar wäre, andere find lobesvoll 
von ihnen. el. 





Warenburg, 10. Mai 1905. 
Werte „Rundihau”! ch bin von 
Peter Kramer, Griffith, Wajhington, 
aufgefordert, feinen Schwiegervater 
Konrad Boos zu ‚grüßen, und melde 
bierdurdh, daß diejes erfüllt iſt. Boos 
iit noch recht wohlauf, aeht ihm aud) 
gut. Dann will Kramers Frau Nad)- 
richt von ihren Brüdern Georg, Phi— 
lipp und Konrad Kaiſer. Da fann ich 
jagen, dat ich mit Konrad gejprochen 
und ihne mitgeteilt habe, man erfun- 
dige ji nad) ihm. Dies däuchte ihm 
eine Ehre zu fein und er geſtand auch 


gleich, dab er jchon drei Nahre oder 
mehr, nicht an ſeine Schweiter ge- 
ichrieben habe. Er meint e8 fojte fo 
viel immer Briefe nad) Amerika zu 
jchreiben. Hier ift ja das Geld rarer 
al3 in Amerifa, auch vielleicht die 
Liebe fälter. (Das Bibelmort Matth. 
24, 12 iſt auch in Amerika wahr! — 
Ed.) 

F. G. Bier, Janſen, Nebraska, oder 
Lind, Waſhington, welcher ſich an 
mich wendete, um eine deutſche Zei— 
tung aus Rußland, diene als Nach— 
richt, daß ich ihm heute unter Kreuz— 
band zwei Nummern des „Peters— 
burger Herold“ geſchickt habe, die be— 
ſte deutſche Zeitung, die in Rußland 
erſcheint, aber auch die teuerſte, 20 
Rubel fürs Ausland Ich denke, 
wenn Herr Bier wirklich was Ver— 
nünftiges leſen will, ſo ſollte er ſich 
dieſe Zeitung verſchreiben. 


Im Uebrigen diene allen Freunden 
Rußlands, was doch wohl die meiſten 
von hier Ausgewanderten ſein wer— 
den, zur Nachricht, daß wir Deutſche 
hier uns im allgemeinen wohl befin— 
den, beſonders die Kolonie an der 
Wolga. Wir hatten ſchon einige Tage 
gute Ernten, da hebt ſich der Wohl— 
ſtand. Den Krieg ſind wir jetzt auch 
ſchon gewöhnt. Sit freilich ein ſchlim— 
mes Ding, jo ein Krieg, aber der 
Menſch gewöhnt fich an alles. (?— 
E.) Die traurigen und fogar 
fchreflichen Nachrichten vom Kriegs— 
ſchauplatz machen fchon gar nicht mehr 
den tiefen Eindruf als zu Anfang. 
Die Gefühle itumpfen fi ab. Das 
Leben ijt nicht mehr jo teuer, als frü— 
ber. Wir haben fo eine Art Revolu— 
tion, da machen fo viele ihr Leben 
ohne bejondere Not, und täglich hört 
oder lieft man, dort und dort war 
wieder „Bund“ und jo und fo viele 
bat es gefoftet, immer feine großen 
Zahlen, außer Petersburg und Baku, 
wo e8 nahe 1000 oder gar über 1000 
waren. Nett hat man’s auch jchon 
in den Dörfern 3. B. Seelman, doc) 
blieb’3 da ohne Toten. Man hat 75 
Mann Soldaten hergebradht und die- 
jes Erjcheinen fuhr den Seelmännern 
jo in die Knochen, dab fofort Ruhe 
eintrat. In Koſakenſtadt, TIorpo- 
BCKai ceb6oya da war e& jchlim- 
mer, aber das Totjchlagen hat dort 
feinen politifchen Grund, es find 
Nacheafte. Dort waren vor etlichen 
Sahren 14 Familien durch Gemeindc- 
beſchluß ausgeſchloſſen und nad) Sibi- 
rien verwieſen. Durch -Allerhöchites 
Manifejt vom vorigen Jahre, anläß- 
lich der Geburt des Thronerben, wur- 
de auch diefen Bermworfeniten Gnade 
zuerfannt und ihnen geitattet in die 
Heimat zuriidzufommen. Anſtatt 
num dankbar zu fein und jich möglichit 
rubig zu verhalten, nahmen dieſe 
Menſchen Rache an denjenigen, welche 
feiner Zeit hauptfächlich darauf dran- 
gen, daß man die Rudjlofen ausfchlie- 
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Be und nad) Eibirien ſchicke. So fol- 
len in einem Sabre an 10 Rachemorde 
geichehen jein. Eine ſchöne Danfbar- 
feit für die faiferliche Gnade! Solche 
Entſchloſſenheit wäre wahrlich einer 
bejjeren Sache wert. 

Endlich, nachdem jene Webelthäter 
längjt frei waren und ihre Bosheit in 
der Heimat ſchon wieder allen Ernites 
trieben, da erfannte man auch den 
um Glaubenswillen nach Sibirien 
Verwieſenen die Gnade zu, zurückkom— 
men zu dürfen. Ob diefe auch ähnliche 
Danfbarfeit ermweijen werden? Ich 
glaube nicht. 

Was doch Pobedonosjef denfen 
würde, wenn er beide Begnadigungs- 
folgen gegeneinander halten würde? 
Diejer war ja doch nach allem was be- 
fannt it, die Triebfeder aller religiö- 
jen Berfolgungen. Da fich in diefer 
Hinſicht alles gewendet, jo iſt Herr 
Pobedonosjef jedenfalls nicht froh in 
der num entſchwundenen Nichtung der 
„Stärkſte“ und „Beſte“ geweſen zu 
ſein. Aber er ſoll dieſen Ruhm be— 
halten. 

Unſere Preſſe darf auch bald alles, 
was wahr (?—Ed.) iſt jagen. So 
fonnte ich fürzlich in No. 52 der Zei- 
tung IlpeBonm:kekiii kpait folgen- 
des leſen; „Belomor giebt in der Zei— 
tung „Slowo“ (das Wort) folgendes 
aus einem Tagebuch: Dienstag, 27. 
Sanuar 1898. Ich war mit K—m, 
L—m, M—m, bei Herrn Witte. Der 
Miniſter jitt den 3. Tag zu Haufe, 
finjter, gedrückt, jpricht heißer. Ich 
fonnte noch nicht recht meine Begrü- 
Bung aussprechen, als er fich ſchon an 
uns alle wandte und jeine Anfichten 
über die Tagesfrage auseinanderjfet- 
te. Er nannte die Befikergreifung 
von Port Arthur eine Politif der 
Abenteurer. Hart tadelte er Muram- 
jef. Dieſer Webergriff bringt uns 
einen jchredlichen und blutigen Krieg 
im fernen Oſten. Diefer Krieg wird 
verheerend jein jaate er. Die Be- 
jteuerung des rufjischen Volkes hat 
feinen Höhepunkt erreiht. Sprünge 
und leberariffe jind außerjt gefähr- 
lich“ u.ſ.w. Dieje und ähnliche Aeuße— 
rungen dürften jegt durd die Zeitun- 
gen verbreitet werden. Leider Gottes 
zu ſpät. 

Wäre diefes fchon im Jahre 1898 
in die Zeitungen gefommen, jo wür— 
den wir ſehr wahrjcheinlich dieſen 
ichreeflichen Krieg nicht haben. Der 
Krieg wäre aljo eine Folge der Preß— 
fnebelung. Hoffentlich wird nad) 
den bevorstehenden Reformen nicht jo 
bald wieder ein Krieg jo leichtjinnig 
angefangen. 

Sa, die Neformen follen groß- 
artig werden. Wir werden ganz und 
gar Kulturvolk werden. Bolltommene 
Religionsfreiheit ijt durch Faiferlichen 
Ufas aewährleijtet und wir glauben, 
dab nun die Auswanderung nadjläßt. 
Ob wir nicht gar Einwanderung be- 
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fommen werden? Denn, giebt Ruß— 
land einmal vollkommene Gleichbe- 
rechtigung aller vor dem Geſetz und 
wird die Lage des Vaners gebefjert, 
jo it bier auch Amerika. An 
freien Ländereien fehlt es Rußland 
nicht; nur twollte man fie bisher aus 
unbegreiflichen Gründen dem Bauern 
nicht geben. Das ſoll jet auch anders 
werden wenn's nur auc) wird. 

Das wird meinem Freund 9. Bier, 
Fresno, Cal., pafjen, denn denfelben 
zieht's unwiderſtehlich in die alte Hei- 
mat zuriick. Er flagt befonders, da 
die Freiheit dort zu groß ſei. Die 
Kinder ſeien zu oft den Eltern unge: 
horfam. Mich die Frauen haben zu 
grobe Nechte. 

Aber, lieber Freund Vier, das mit 
den Kindern iſt ja bier auch ſchon fo, 
und mit den Frauen ſoll's bald wer- 
den. Sie follten nur die PBrotofolle 
der Saratower Frauenverſammlun— 
aen lejen. Wenn rau Kalmanowitſch 
ſpricht, da kommt's bei uns Männern 
zum Erbleichen. Sa, die Saratower 
Damen wollen uns zeigen, dab die 
Yeit der Frauenfklaverei aus ilt. 
Wenn Sie aljo, lieber Freund Bier, in 
ein Yand wollen, wo die Männer nod) 
unumfchränfte Serren der Frauen 
jind, da müſſen Sie nach der Türkei 
oder nach China ziehen. Sch meiner- 
jeits bin fein Gegner der Frauen» 
ematiqation, fondern balte es ganz in 
der Ordnung der Dinge, wenn die 
Frauen aleiche Nechte erhalten. Wol- 
(en wir mur geſtehen, wie oft werden 
die Frauen mit Anrecht behandelt, 
nicht nur don betrimfenen, jondern 
auch von nüchternen Männern. 

Gruß an alle Leſer, 

Chriſtoph Schneider. 

Michailofka. Yieber Editor! 
Ritte Sie, diefe wenigen Zeilen in der 
„Rundſchau“ aufnehmen zu wollen. 
Zuvor einen herzlichen Gruß an den 
Editor und alle Freunde in Amerika. 
Da wir in der „Rundſchau“ geleſen 
baben, dab unfere Onfel gerne ein Ye- 
benszeichen von ums hören oder lejen 
möchten, jo berichte ich, daß wir bis 
dahin noch alle am Leben find, mur 
unjere Mama leidet noch immer an 
Rheumatismus Schon neun Sabre, 
doch wir hoffen, daß der Herr auch 
ihren Leiden bald ein Ende machen 
wird, wonad) fie fich ſchon ſehnte; fie 
ſpuckt öfters Blut. Es ift doch ein 
fchweres Yeiden, doch der Herr bat 
fo weit geholfen, er wird auch durch 
unfer Gebet und leben weiter helfen. 
Uebrigens haben wir nicht zu Flagen. 
Sm Irdiſchen haben wir unfer gutes 
Fortfommen, bier in Rußland. Be— 
richte den lieben Onfeln und Tanten, 
daß wir Ihre Photographie erhalten 
haben, von Onfel Benjamin Boefe,— 
beiten Danf. Bitte doch die lieben 
Vetter und Nichten, uns durch Briefe 
zu bejuchen, da wir doch jo viel 


Freundſchaft in Amerifa haben. Hier 
gehen viele mennonitiiche Sünglinge 
in den Sanitätsdienft, um die Kran— 
fen und Verwundete zu bedienen, der 
Herr fegne ihr Thun. Wir haben 
dort auch eine Tante Elifabeth, ver- 
heiratet mit riefen. Bitte, fchreiben 
Sie ung einen Brief, wie es Euch dort 
geht. 

So verbleibe ih Euch alle grüßend 
Euer Neffe und Better, 

Dapid Nempel. 

Unſere Adreſſe ift: Station Gela- 
naja, Poſt Seligowfa, Goub. Efate- 
rinoslaw, Dorf Michailowka. 





Die Hochzeit des deutſchen Kronprin— 
zen. 

Der Einzug der Fronprinzlichen 
Braut, Herzogin Käcilie von Mecklen- 
burg-Schwerin, und ihres Bräuti— 
gams in Berlin erfolgte am Sams— 
taq, den 3. Juni, in überaus feftlicher 
Weiſe. Der Feitzug, den eine Schma- 
dron berittener Schlächter eröffnete, 
309 durch dag Brandenburger Thor 
die Linden entlang bis zum Schloffe 
und zählte iiber 200 Fahnen, da au- 
Ber den Gewerffchaften und Innun— 
aen ſich auch die Turn- und Prieger- 
vereine an ihm beteiligten. Für die 
Ausſchmückung der Feititraken und 
Plätze wurden feitens der Stadt rund 
80,000 Fünftliche Rofen gebraucht. 
Am Sonntag, den 4. Juni, vereinig- 
ten fich am Vormittag die Mitalieder 
der Föniglichen Familie, die meflen- 
buraifchen Herrſchaften und fürftli- 
chen Säfte zum Gottesdienst im Dom. 
Nachmittags fand im Fönialichen 
Schloffe eine Familientafel Statt, an 
der die bereit3 zur Hochzeitsfeier in 
Berlin eingetroffenen Fürftlichfeiten 
teilnahmen. Am Montag, den 5. 
Juni, verfammelten fi bormittaas 
die Deputationen im königlichen 
Schloß. Ahr Empfang, mit dem die 
Veberreichung der Hochzeitsgeſchenke 
verbunden ivar, erfolgte um 11 Uhr. 
Hieran fchloß fich eine Frühſtückstafel. 
Abends, halb fechs Uhr, war Gala- 
diner im königlichen Schloß und nad)- 
folgend ®alaoper. Am Trauungs- 
tage, dem 6. Suni, nahm Hausmini- 
ſter v. Wedel im Beifein ſämtlicher 
Minister die Ziviltrauung vor. Hier— 
auf Schloß fich die Firchliche Einjeg- 
nung in der Schloßfapelle, die Ober- 
hofprediger Dryander vornahm. Hier- 
auf war aroße Hochzeitstafel. 





Fürft Leopold von Hohenzollern. 

Berlin, 8. Juni. — Der Fürft 
Leopold von Hohenzollern ift heute 
aeftorben. Er war ein Better des 
Kaiſers Wilhelm und befuchte feinen 
Sohn Wilhelm während der Feitlich- 
feiten zur Hochzeit des Kronprinzen 
und der Herzogin Cecilie. Der Fürft 
Leopold war im Kahre 1835 geboren 
und mit der Infantin Antonia von 
Portugal verheiratet. 


Zeitereigniſſe. 





Kriegs- und Hungersnot. 


Ein Jahr fchwerer Heimfuchung 
durch Kriegs- und Hungersnot iſt ins 
Meer der Bergangenheit aeflofjen. 
Unfere tapferen Krieger fallen zu 
Zehntaujenden von den Kugeln des 
Feindes. Die Armee erleidet eine 
Niederlage nad) der anderen. Und 
immer noch feine Hoffnung auf Frie- 
den! Der Gedanfe an Frieden ım- 
ter jolch ſchlechten Umständen fann 
ficy nicht geltend machen und er wird 
immer twieder in den Hintergrund ge- 
drängt. O, läge doch der blutige 
Kampf in feinen legten Zuckungen! 


D jchöner Tag, wenn endlich der 


Soldat 

Ins Leben heimfehrt, in die Menjch- 
lichfeit, 

Zum frohen Zug die Fahnen fich ent- 
falten, 


Und heimwärts jchlägt der janfte 
Friedensmarſch, 

Hüte ſich und 

ſchmücken 

Mit grünen Maien, dem letzten Raub 
der Felder! 

Aus Dörfern und aus Städten wim— 
melnd ſtrömt 

Ein jauchzend Volk, mit liebend em— 
ſiger 

Zudringlichkeit des Heeres Fortzug 
hindernd — 

Da ſchüttelt, froh des noch erlebten 
Tags, 

Dem heimgekehrten Sohn der Greis 
die Hände. 


Wenn alle Helme 


Die Wunden, die der furchtbare 
Krieg gejchlagen hat, find ja nod) 
nicht vernarbt; der Thränen und des 
Elends iſt jo viel! Wie viel blutarme 
Witwen giebt es, die zwei bis drei 
Kinder haben, die gar oft jagen: 
„Mutter, wie find wir jo hungrig!“ 
Das hört eine Mutter gern, wenn fie 
Brot genug bat und noch etwas dazu! 
Aber wie jchneidet das ins Herz, wenn 
feines da it! Hier ailt e8 nicht: 
„Was mic) nicht brennt, das blafe ich 
nicht!” Das iſt ein Sprüchlein, wo— 
mit fich die Geizigen, Hartherzigen 
und dergleichen beruhigen, wenn der 
Geiſt nicht willig und das Fleisch 
ſchwach iſt. So dachten auch der Prie- 
iter und der Leit, als fie den Armen 
in feinem Blute liegen liegen und ſich 
aus dem Staube machten. Dachte 
aud) der Samariter jo? 

Infolge der Kriegs- und Hungers- 
not wollen viele Koloniſten ihrem Ba- 
terlande den Rücken fehren und in 
das Land der Freiheit, nach Amerifa, 
auswandern. Der Hauptgrund wird 
höchſt wahrfcheinlich, wenigſtens bei 
den jungen Auswanderer, der fein, 
dem Militärdient aus dem Mege zu 
gehen, um nicht ein Opfer des Arie- 
ges zu werden. Sa, fogar bei Nacht 
und Nebel verlaffen viele das Land 
ihrer Kindheit, daS Land ihrer Väter 
und ergreifen dag Safenpanier. Iſt 
das Baterlandsliebe? Biele jagen: 


14. Juni 


„Rußland it nicht unſer Vaterland, 
weil wir Dentjche find.“ Wo ijt denn 
unfer Baterland? Sit es Deutichland? 
Nein, nicht Deutfchland, fondern 
Rußland ist unfer Vaterland! Hier 
haben unfere Urgroßväater unentgelt- 
lich Yand bekommen; bier, auf diefem 
Yand, jind unfere Großeltern; Eltern 
und auch wir geboren. Demnach iſt 
unſer Vaterland hier! — „Wo Dir 
Gottes Sonne zuerſt ſchien, wo Dir 
die Sterne des Himmels zuerſt leuch— 
teten, wo ſeine Blitze Dir zuerſt ſeine 
Allmacht offenbarten, und ſeine 
Sturmwinde Dir mit heiligem 
Schrecken durch die Seele brauſten, 
da iſt Deine Liebe, da iſt Dein Vater: 
land. Wo das erjte Menfchenaug’ 
jid) liebend über Deine Wiege neigte; 
wo Deine Mutter Dich zuerſt mit 
ssreuden auf dem Schoße trug umd 
Dein Bater Dir die Kehren der Wahr: 
beit und des Chriſtentums ins Herz 
arub, da iſt Deine Xiebe, da ijt Dein 
Vaterland. — Und feien es kahle Fel- 
jen und öde Gegenden, und wohne 
Armut und Mühe dort mit Dir, Du 
mußt das Yand ewig lieb haben; denn 
Du bit ein Mensch und ſollſt es nicht 
vergejjen, jondern behalten in Der: 
nem Serzen. Dies Vaterland tit ein 
Schaß, der eine unendliche Yiebe und 
Irene in fich ſchließt, das edelſte Gut, 
was ein auter Menjch auf Erden be 
fit und zu bejiten begehrt * (M. 
Arndt). 

Ber den jungen Auswanderern tt 
der Grund, wie fchon aejagt, die 
Kriegsnot, bei den älteren aber mehr 
die Armut. Nachdem viele ihr Hab 
und Gut falt ganz durchgebracht oder 
auch Durch Unglück verloren haben, 
ergreifen fie den Wanderjtab und ja- 
gen ihrem „Lieben Vaterland“ Balet, 


um in der Fremde das Glück zu pro 


bieren. Tauſende wandern aus, oft 
ohne eine Thräne der Wehmut im 
Auge und ſuchen ihre Heil im fernen 
Yande: das giebt zwar Yuft, aber 
aeholfen iſt damit nicht. — Wenn die, 
die bier ihre Trägbeit pfleaten, die 
Monopolichenfen ſo fleißig bejuchten 
und dadurch manchen „blauen Mon- 
tag“ hatten, in ihrem geträumten 
Schlaraffenlande die Arbeit auch jo 
jcheuen werden, fo werden fie wohl 
auch dort auf Feinen griinen Zweig 
fommen. Mancher wird vielleicht kla— 
nen, wie die Kinder Israel in der 
Wirte: „Wollte Gott, wir wären in 
Aegypten geitorben durch des Herrn 
Hand, da wir bei den Fleiſchtöpfen 
faßen und hatten die Fülle Brot zu 
eſſen.“ 2. Moſe 16, 3. Alſo bleibe 
im Lande und nähre Dich redlid, 
denn es giebt allerlei Arbeiten, die der 
ärmfte Banersmann ohne Mühe an 
fangen fann, um fein Brot zu ber- 
dienen und Weib und Mind zu ernäh- 
ren; wer nuim aufmerkſam, fleißig 
und ſparſam iſt, der verdirbt in der 
Welt nicht. 








I 


Mo Di 
Kauft 
Schläf 
Guckt 


Yun 
iſt wol 
ner pl 
jagen 
wenn | 
ben, ſo 


jen; i 
beide 
und fü 


der Ya 
ſchon ji 
es aud 
genug, 
cher, Di 
e3 abe: 
zuerit 

gegenü 
wenn d 
ziehen. 


Ind 
gen vol 
Nender 
„Nowo 
Möglich 
ohne vo 
militär 
ben, be 
des Fr 
annehm 
Fordern 
digung 
gend. D 
„Wenn 
wird e: 
fein, de 
verläng 
Japan, 
lung ei 
müßte, 
Ruſſenv 
es ſich d 
angemeſ 
den laſſe 

„Sell 
das Bla 
Cie befü 
nicht do 
feinen ſe 

Ter 9 
niiters 7 
lichen K 
galt als 
ehrlicher 

Die „ 

„Wir 
Freunde 
deren nu 
Ru 
tale für 
die ummi 
wiſchen 
Ruhland 
bbielen. 


ti 


ind, 
enn 
nd? 
ern 
Sier 
jelt- 
ſem 
tern 
) it 
Dir 
Dir 
uch⸗ 
eine 
eine 
gem 
ten, 
ter: 
111g’ 
te; 
mit 
und 
Ihr: 
Jerz 
ein 
Fel— 
hne 
Du 
enn 
icht 
dei— 
ein 
und 
zut, 
be⸗ 
M. 


iſt 

die 
ehr 
Jab 
der 
en, 

ſa⸗ 
let, 


ro⸗· 


oft 
im 
nen 
ber 
die, 
die 
ten 
on⸗ 
ten 
ſo 
ohl 
eig 
Ela: 
der 
in 
ren 
fen 
zu 
be 


der 
an⸗ 
jet 
äh⸗ 
Big 
der 








1905. 


Ko die Arbeit zieht ins Haus, 
Kauft die Armut bald hinaus. 
Schläft die Arbeit aber ein, _ 
Sucht die Armut zum: Fenjter hinein. 
(Reinick.) 
Wilh. Rüb. 


Anmerkung der Redaktion. — Es 
iſt wohl angebracht, die Leute vor ei— 
ner planloſen Auswanderung, ſozu— 
ſagen ins Blaue hinein, zu warnen; 
wenn ſie aber ein beſtimmtes Ziel ha— 
hen, ſo ſollte man ſie ruhig ziehen laſ— 
ſen; denn es iſt wahrſcheinlich für 
beide beſſer: für die Auswanderer 
und fir die Zurückbleibenden, da fich 
der Landmangel auch in den Kolonien 
ſchon jehr fühlbar macht. Zwar giebt 
es auch in Rußland noch Ländereien 
genug, aber auch noch vielmehr jol- 
cher, die Yand bedürfen. Wir meinen 
es aber jo: jeder Auswanderer fol 
zuerjt jeine Pflicht dem Vaterlande 
gegenüber nachfommen, und erſt 
wenn dies gefchehen tt, dann möge er 
ziehen. (Od. tg.) 


Zeitungsitimmen. 

In dem Tone der ruljischen Zeitun- 
gen vollzieht jich eine bemerfensiwerte 
Nenderung. Blätter, welche, wie die 
‚Nowoje Wremja”, bislang nie die 
Möglichkeit eines Friedensſchluſſes 
ohne vorherige Wiederheritellung des 
militärischen Anjehens zugegeben ha— 
ben, bejprechen ruhig die Nätlichkeit 
des Friedensjchluffes, wenn Japan 
annehmbare Bedingungen jtellt. Die 
Forderung einer hohen Kriegsentſchä— 
digung nennen die Zeitungen demüti- 
gend. Die „Nowoje Wremja“ jchreibt: 
„Wenn Sapan zu viel verlangt, jo 
wird es für Rußland vorteilhafter 
fein, den Kampf ins Unendliche zu 
verlängern.“ Der „Ru“ meint, daß 
Japan, fobald die Nationalverfanm- 
lung einberufen jein werde, einſehen 
müßte, da es fortan dem ganzen 
Ruſſenvolke gegeniiber jtehe, und daß 
& ſich dann ſchnell zur Vereinbarung 
angemejjener Bedingungen bereit fin- 
den lajjen werde. 

„Selbjt die Nevolutionäre“, fährt 
da3 Blatt fort, „find Feine Verräter, 
Cie befümpfen die Bureaufratie, aber 
nicht das Waterland. Sie würden 
feinen ſchimpflichen Frieden dulden.” 

Ter Rücktritt des franzöſiſchen Mi- 
niiters Delcafje wird in biefigen amt- 
lichen Kreifen allgemein bedauert. Er 
galt als treuer Fremd Rußlands und 
ehrlicher Verteidiger des Zweibundes. 

Die „Nowoje Wremja“ jchreibt: 

„Wir willen unfere aufrichtigen 
Freunde zu jchägen, denn wir haben 
deren nur jo wenige,“ 

„Ruß“ und „Slowo“ halten Del- 
taſſe fiir das Opfer feines Verjucheg, 
die unmögliche Rolle des Bindegliedes 
wiſchen den beiden Nebenbuhlern — 
Rußland md Großbritannien — zu 
bielen. 


„Slowo“ fchreibt: 

„Delcaffes Bolitif war jtet3 auf die 
Bereinfamung Deutſchlands gerichtet. 
Der Minijter vergaß aber, daß ein 
Bündnis mit Großbritannien jedes 
gegen Deutjchland gerichtete Abkom— 
men vereiteln mußte. Die britifche 
Allianz hat Franfreih in Maroffo 
nichts genügt, wohl aber es mit 
Deutjchland in Berwidelung gebradht. 
Herr Delcafje zahlt jett die Strafe 
dafiir. Das Kabinet wird jich ohne 
ihn leichter ars den Schwierigfeiten 
herausfinden. Sein Zuricdtritt be- 
rührt den Zmweibund nicht.“ 


Gtwas von Frühjahr bei Saratow, 
Bei uns war in diefem Winter 
ziemlich viel Schnee, aber auch viel 
Wind, der den meiften Schnee in die 
Sräben trieb. Der Winter hielt lan- 
ge an, bis gegen den 20. März. Aber 
als es einmal angefangen hatte, dann 
ging es ſchnell. Den 1. April fingen 
die Leute ſchon an zu eggen. Die mei- 
ten Wirte hatten namlich im Serbit 
alles Yand geadert, und benußten da- 
ber in dieſem Frühjahr feine Pilüge, 
jondern eggten ein. In der Aderei 
war bei uns jchöne Witterung. Die 
erjten Tage war es wohl morgens et- 
was gefroren, aber tags war eg ſchön 
warm und blies ein leichter Wind. 
Den 13. war die Aderei jchon been- 
digt; nur einige Lotterwirte zottelten 
noch weitere zwei, drei Tage im Feld 
herum, nämlich diejenigen, welche im 
Serbjt mit „Solzjchleppen“ zu thun 
hatten und nicht aderten. Denn wenn 
im Herbſt die Ackerzeit fommt, heißt 
e8: „Das Ndern kann verbleimwa; 
alleweil muß Geld verdient wer’n; 
wann unjer Serrgoti jegn’t, kann 
aad) des Frucht geive, was im Frib- 
johr geadert werd.“ Aber id) halte 
es für weit befjer, im Herbſt zu af- 
fern. Die geegate Frucht iit jegt ſchon 
wieder viel bejjer, als die geaderte. 
Die Winterjaat ift auch jchön, ob- 
ſchon jie im April wenig Regen be- 
fam; jie hatte aber im Herbjt einen 
guten Anfang gehabt, und da ijt fie 
bis daher auch mit wenigem zufrie- 
den. Den 14. und 19. April fielen 
fleine Negen; den 24. regnete es 
tüchtig. Hoffentlich giebt es auch 
Weide für das Vieh, denn mit der 
Weide war es bis daher ſehr ſchwach. 
Die Obſtbäume blühen in dieſem 
Sabre jtarf. 3.6. 





Kaiſer Wilhelm und Rooſevelt arbei- 
ten gemeinfam an Friedens- 
wiederheritellung. 

Berlin, 8. Juni. — Der Gedan- 
fenaustaufch zwiſchen dem Präfiden- 
ten Roojevelt und dem deutjchen Vot- 
ihafter Sped von Sternburg, ſowie 
die Kabelkorreſpondenz zwiſchen Teß- 
terem und dem biefigen Minifterium 
des Auswärtigen haben die Thatjache 


ergeben, daß der Raifer und der Prä— 
jident nicht nur die gleichen Anfichten 
über den Friedensſchluß zwiſchen 
Rußland und Japan hegen, fondern 
auch eines Sinnes über die Art und 
Weiſe find, in der die Unterhandlun- 
gen zwijchen den Kriegführenden an- 
gefnüpft werden müſſen. Kaifer und 
Präfident halten es für angebracht, 
die anderen Mächte — einſchließlich 
Frankreichs und Großbritanniens — 
aus dem Spiele zu lajjen, weil es ei- 
nerjeits ſchwer erjcheint, die Anfichten 
aller in Einflang zu bringen, und 
weil anderjeits ein allgemeines Vor— 
gehen bei Rußland leicht den Eindrud 
eines Zwangsverſuchs erwecken könn— 
te. Das iſt es aber gerade, wie die 
Ajjociierte Prejje erfährt, was der 
Präſident Noofevelt ſowohl wie der 
Kaiſer Wilhelm vermeiden will. Sie 
wünjchen, daß der Kaiſer von Ruß— 
land den erſten Schritt thut und jich 
der Dienjte der amerifanijchen und 
deutjchen Negierung bedient, um das 
Borgehen zu erleichtern. Die ruj- 
jiiche Regierung wurde von dem Vor— 
haben durd) den rujjiihen Botjchafter 
Grafen Eajjini in Wajhington, den 
deutjchen Botjchafter Grafen von Al— 
vensleben in St. Petersburg, den 
amerifanijchen Botjchafter Meyer in 
St. Petersburg und den ruffischen 
Botjchafter Grafen Diten-Sacen in 
Berlin in Kenntnis gejegt. Die Au— 
dienz des Botjchafters Meyer bei dem 
Zaren war fomit aufs gründlichſte 
vorbereitet. Man glaubt bier jogar 
zu willen, daß der Zar bis zu der 
Neuerung ging, er würde gerne wij- 
jen, welche Forderungen die Japaner 
itellen möchten. Diefe Frage wird 
indes nicht jo ausgelegt, als ob der 
Zar mit ihr den Wunſch nad) einem 
baldigen Friedensſchluſſe zu erfennen 
geben wollte, man glaubt vielmehr, 
daß es fich lediglich um den begreifli- 
hen Wunſch Handelte, durd Die 
Freunde zu erfahren, was er von Ja— 
pan zu erwarten habe, ehe er ſich iiber 
den angeratenen Schritt in einer für 
Rußland bedeutjamen Sache ſchlüſſig 
macht." ' 

Sn hieſigen Negierungsfreijen 
glaubt man übrigens, daß Japan im 
Augenblid ſich ſträuben wird, be- 
jtimmte Friedensbedingungen zu nen- 
nen, vielleicht mehr als je jeit Be- 
ainn des Krieges, weil es jet alle 
Vorbereitungen getroffen bat, den 
Kriegsihauplag auf ruſſiſches Gebiet 
zu verlegen, Wladiwojtof und Char— 
bin zu nehmen und Rußland von dem 
Pacifiſchen Ozean abzufperren. 

Es verlautet, daß der Audienz des 
amerifanijhen Botſchafters Meyer 
beim Zaren ein kaiſerlicher Familien— 
rat in Zarskoje Selo borausging, in 
welchem der Beſchluß gefaßt wurde, 
daß Friedensverhandiungen gefiihrt 
werden Ffönnten, wenn Sapans Bedin- 
gungen nicht zu hart wären. 
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Wie iſt bien! 


Wir bieten einhundert Dollars Beloh⸗ 
nung für jeden Fall von Statarrh, der 
nicht durch Einnehmen von Hals Ka—⸗ 
tarrh⸗Kur geheilt werden kann. 

8. 3. Cheney& Co. Eigent. 
Toledo, Obio. 

Wir, die Unterzeichneten, haben $. 3. 
Cheney feit den leßten 15 Jahren gefannt 
und balten ihn für vollfommen ehrenhaft 
in allen Gefchäftsverhandlungen und fi- 
nanziell befähigt, alle von feiner Firma 
eingegangenen Berbindlichkeiten zu erfül- 
len. 

Veit & Truagx, Großhandeld3-Droguis> 
ſten, Toledo, Obio. 
Walding Kinnan & Marvin, 

Großhandel3-Droguiften, Toledo, ©. 

Hals Katarrh-Kur wird innerlich ge- 
nommen und wirk direft auf das Blut 
und die fchleimigen Oberflächen des Sy— 
ftem3. Beugniffe frei verfandt. Preis 
756c. für die Flafche. Verkauft von allen 
Apothekern. 


Halls Familiempillen find die beſten. 





Ruſſiſche Offiziere auf der Heimreiſe. 

Tihifu, 7. Juni. General 
Belaſchow traf mit ſeinem Stabe ge— 
ſtern von Port Arthur in Tjehifu ein. 
Bon bier wird er heute nach Tientjin 
abreifen. Er fehrt iiber Land nad) 
Rußland zurück. Die 29 Mitglieder 
jeines Stabes, die ihn nach Tichifu 
begleiteten, werden nad) Rußland 
über verfchiedene Nouten reifen. 

General Belaſchow brachte die ein- 
baljamierte Leiche des Generals Kon— 
dratjchento hierher; dieſelbe wird 
nach Odeſſa verjchifft werden. 

Mit der Abreiſe des Generals Be- 
laſchow ijt die Räumung Port Ar— 
turs don den Ruſſen vollendet. 


Bombenfabrif. 
Betersburg, 7. Juni. — In 
Riga hat die Polizei in der dortigen 
Rhoenir Eifengießerei eine Bomben- 
fabrif entdeckt. Fünfzig Bomben und 
außerdem viele Nevolver, Dolche und 


andere Waffen wurden bejchlag- 
nabmt. Mehrere Yeute wurden ber- 
haftet. Letztere kämpften mit Ver— 


zweiflung, ehe fie fich ergaben. 





St. Paul, Minneapolis und Duluth, 
über die Chicago & North-Weftern 
Bahn. 


Täglich vier prachtvole Schnell- 
züge von Chicago ngd) St. Paul und 
Minneapolis jowie nad) Superior 
und Duluth. Die mit Elektrizität 
beleuchtete Nortbweitern „Limited“ 
und Duluth  Siperior „Limited“ 
nach den FHead-of-the-Lakes, find 
mit allen Bequemlichfeiten ausgerü- 


ſtet. Beginnend am 1. Juni, Nund- 
reife Sommertourijten-PBilette zum 


Verkauf täalih von Chicano zum 
Preiſe von $16.00 Rundreiſe nad 
St. Paul und Minneapolis; $20.00 
Nundreife nach) Superior und Du— 
luth, dementjprechend niedere Preije 
von allen anderen Pimkten. Fiir nü- 
here Einzelheiten wende man fich an 
den nächiten Agenten oder fchreibe an 

A. H. Waggener, Trav. Agt., 22 Fifth 
Ave., Chicago, Ill. 
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Durch Selbitbehandlung bin ich von 
meinem Bruchleiden geheilt 


und will nun auch Ihnen mitteilen, wie Sie fid) von diefem Leiden 
Inrieren fönnen. Frei für alle. 


Yabrelang laq ich hilflos an einem Dodpel-Brud darnieder Kein Ver 
band half. Die Aerzte fagten, daß mır ohne Operation nicht zu helfen jei. Mit 
Kift Hinterging ich fie aber und kurierte mich jelbft durch die Anwendung eines 
i eilmiiteld. Auf bri flihe Anfrage. werden wir Ihnen dasjelbe frei 
per Poft zufenden. Es turierte mıd und hat feither taufenden en Aud 
Sie werden durch dieſes Heilmittel kuriert werden. Schreiben 
Capt. W. A. Eollıng®, Bor 957, Watertown, N. 9. 


Nene Rejervationen. 


Waſhington, 7. Juni, —Prü- 
jident Roojevelt hat die Errichtung 
einer neuen Forftrefervation in Ca- 
liforna proflamiert, die den Namen 
Laſſon Leaf-Reiervation führen fol, 
einen Teil des nördlichen Sierra Ne- 
vada-Gebirgszuges in fich jchließt und 
900,000 Acres Land umfaßt; 84 
Prozent davon find Wald. Das Land 
liegt von 3000 bis 10,400 Fuß über 
der Meeresfläche und hat jeit Jahren 
125,000 Schafen und 10,000 Stüd 
Rindern als Weideplaß gedient; fein 
reicher Waldbeitand jeßt ſich haupt— 
jahlih aus Fichten und Föhren zu— 
ſammen. 

Ferner hat der Präſident auf 
Grund eines vom Kongreß angenom— 
menen Gejeges die ganze „Wichita 
Foreſt Nejerve“ zu einer Reſervation 
für Wild proflamiert. Dieje ijt in 
Dflahoma gelegen und umfaßt 57,- 
120 Acres. 

Gine nette Gejellichaft. 

New Norf, 8. Juni. — Einem 
folojialen Betruge, der die Summe 
von $10,000,000 umfaßt, it gutem 
Vernehmen zufolge der Verſiche— 
rungsjuperintendent Hendricks, wel— 
cher mit einer Unterſuchung der Equi— 
table Life Aſſurance Society beſchäf— 
tigt iſt, auf die Spur gekommen. Da 
dieſe Spur von der Equitable Life 
Aſſurance Trujt Company führt, jo 
fonnte Herr Hendricks fie nicht mehr 
verfolgen und mußte dag Weitere 


den Superintendenten für die 
Staatsbanfen, Herrn D. Kilburn, 
überlajjen. Herr Hendrids hat dem 


Präſidenten Mlerander, dem Vizeprä- 
jidenten Hyde und Alvin W. Krech, 
dem Bräfidenten der Equitable Trujt 
Company, eine Menge Fragen vorge: 
legt, über deren Beantwortung er 
aber nichts Näheres mitteilen will. 

Der Betrug joll dem Vernehmen 
nad) mit einer jolchen Frechheit betrie- 
ben worden fein, daß eine friminelle 
Verfolgung der Beteiligten in Aus— 
ficht genommen werden fann. 





Note des Präafidenten. 

Waſhington, D. E., 9. Juni. 
— Eine identifche Note, deren Wort- 
laut mit Erlaubnis des Präfidenten 
heute abend ipät im Weißen Haufe 
durch den Sekretär Loeb veröffentlicht 
wurde, iſt durd; den Präſidenten 
Roojevelt den Regierungen von Ruß— 
land und Japan übermittelt worden. 
Im Intereſſe der Menſchlichkeit bittet 
der Präſident die kriegführenden Na— 
tionen, Frieden zu ſchließen. Er 
ſchlägt vor, daß die Friedensverhand— 
lungen direkt und ausſchließlich zwi— 
ſchen den kriegführenden Nationen 
geführt werden mögen. Die Note 
bringt die Ueberzeugung des Präſi— 
denten zum Ausdruck, daß ein Ver— 


mittler nicht notwendig ſei, um die 
Schlußverhandlungen zu bewirken, 
zugleich drückt aber der Präſident ſei— 
ne Bereitwilligkeit aus, die einleiten— 
den Arrangements zu treffen und ſie 
der Verſammlung der Repräſentanten 
der ruſſiſchen und der japaniſchen Re— 
gierung vorzulegen. 

Der Zar hat ſchließlich etwas von 
jich hören laffen und das Gehörte ift 
nicht ungünjtig für den Frieden. In 
feiner fürzlichen dem amerifanijchen 
Botichafter Meyer gewährten Au— 
dienz zeigte der Zar feine Bereitwil- 
ligfeit, die Friedensfrage zu bedenfen 
und drücdte feine warme Alnerfen- 
nung für die freundlichen Worte 
Meyers aus, der im perjfönlichen Auf- 
trage des Präſidenten ſprach. Die 
Aufnahme Meyers zeichnete ſich durd) 
die größte Herzlichfeit und Freund- 
lichkeit aus und das Kabelgramm des 
Botjchafters an den PBräfidenten, in 
dem er die Audienz im Allgemeinen 
jchildert, hat einen bejonders yoff— 
nungsbollen Ton. Herr Meyer über- 
brachte der St. Petersburger Negie- 
rung fein Anerbieten der WBermitte- 
lung, ſondern das „freundichaftliche 
Anerbieten der Bereitivilligfeit“, wie 
e3 von dem Grafen Eafjini gefchildert 
war, was dem Baren augenjcheinlich 
jehr angenehm war. 





Gen. Linewitjc für Fortſetzung des 
Krieges. 
Godzadaui, Hauptquartier der 
ruſſiſchen Armee, Mandſchurei, 7. 
Juni. — General Liniewitſch läßt ſich 
durch Roſhdeſtwenskys Niederlage 
durchaus nicht beeinfluſſen und er hat 
die Erklärung abgegeben, daß der 
Krieg bis zum Aeußerſten durchge— 
führt werden müſſe. Er iſt ſehr zuver— 
ſichtlich in Bezug auf den Ausgang 
der bevorſtehenden Schlacht und hält 
ſeine Armee jetzt für ſtark genug, um 
demnächſt die Offenſive zu ergreifen. 

Er ſagte: „Die Zerſtörung unſerer 
Flotte hat allerdings die Hoffnung 
derjenigen vernichtet, welche den Frie- 
den mit Japan in Tofio diftieren 
wollten, aber diefer Umſtand hat 
nicht mit meinen Plänen zu thun. 
Sc Halte mich jett für ftarf genug, 
nicht nur zur Defenfive, fondern even- 
tuell auc zur Offenfive. Ich bin 
feit überzeugt, daß ich die Japaner in 
der Mandfchurei fchlagen werde.“ 





Fürft Bülow, Reichsfanzler und 
Millionär. 

Berlin, $. Juni. — Dem jüngjt 
gefürjteten Grafen von Bülow, deut- 
ſchem Neichsfanzler, find durch ein 
Vermächtnis des verjtorbenen Ham— 
burger Millionärs Godefroy $1,375,- 
000 zugefallen. Herr Godefroy hin- 
terließ alles in allem mehr als $6,- 
500,000. An Robhlthätigkeitsanital- 
ten find laut Teftament $2,500,000 
überwieſen. 





einfachen 


14. Juni 


ie heute noch 





Mit Dynamit. 

Paris, Illinois, den 8. Juni.— 
Heute morgen, um 4 Uhr, fand in 
der Edgar County Nationalbanf, an 
der nördlichen Seite des Publie 
Square, eine Dynamiterplofion ftatt, 
wodurd auch Wetzels Jumelierladen 
teilweije zerjtört wurde. Das Ge- 
wölbe der Banf wurde gejprengt, 
aber der kleine in demjelben befind- 
lie Geldſchrank blieb unverlegt, 
troßdem er umgeworfen wurde. 

Als ein eigentümlicher Umſtand 
wird es bezeichnet, daß Walter Junt— 
gen, der Buchhalter in der Banf, ei- 
nen Armbruch erlitt, welcher feiner 
Ausſage zufolge dadurch verurjacht 
wurde, daß während der Erplofion 
ein Badjtein von der entgegengejegten 
Seite der Straße in jein Feniter flog. 


Unten in Mexico. — „Der Zoll 
auf den Alpenfräuter-Blutbeleber 
macht ihn jehr teuer, aber trogdem iſt 
die Nachfrage nach demjelben jehr 
groß, da bis jeßt hier noch nicht jei- 
nesgleichen gefunden wurde zur Hei- 
lung von Krankheiten. Die Aerzte 
möchten gerne feine Bejtandteile aus- 
finden, da er jo wunderbar auf das 
Syitem wirft. Seit wir den Alpen- 
fräuter-Blutbeleber im Hauſe bal- 
ten, iſt noch feine Krankheit vorge- 
fommen, Er hemmt jedes Xeiden 
gleih im Anfange Alois Binder, 
Angangueo, Merico.” Fornis Alpen- 
fräuter-Blutbeleber ijt vielen wegen 
jeiner Heilfräfte ein Rätſel geweſen. 
Er geht direft an die Wurzel des 
Uebels Unreinigkeit im Blut — 
die Natur beſorgt das Weitere und 
die Geſundheit iſt das Reſultat. 

Fornis Alpenkräuter-Blutbeleber 
iſt keine Apotheker-Medizin. Er wird 
an das Publikum überall durch ſpe— 
ziell ernannte Agenten direkt verab— 
folgt. Man adreſſiere: Dr. Peter 
Fahrney, 112—114 So. Hoyne Ave., 
Chicago, SU. 








Vier erſte Klaſſe Touren. 


Lewis und Clark Ausſtellung Port- 
land. 

Perſönlich geleitet. Wahl der 
Bahn, einjchliegend Denver, Colora- 
do Springs, Eripple Ereef, Pikes 
Peak, Royal Sorge, Salt Lake, Nel- 
lowſtone, San Francisco und Xo8 
Angeles. In den Fahrpreifen find 
Schlaf-Waggon, Hotelbedienung, Ab- 
itecher und alle andere Auslagen ein- 
geichloffen. Touriſten verlaffen Chi- 
cago über die Chicago, Union Pacific 
& North-Weitern Bahn, am 6., 12. 
und 27. Juli fowie am 10. Auguft. 
Für nähere Einzelheiten wende man 
fi an 

S. A. Hutchison, Manager, 212 Clark 
St., Chicago, Ill. 


Kleine ruſſiſche Waffenerfolge. 

St. Betersburg, 9. Juni.— 
General Linewitjch meldete dem Za- 
ren am 8. Juni, daß japaniſche Vor: 
posten am 5. Juni die ruffifche linke 
Flanke angriffen, ohne jedoch an Ter- 
rain zu gewinnen. Ruffifche Truppen 
warfen am jelben Tage japanijche 
Vorpoſten im Tiinthale zuriick umd 
bejegten die Ortſchaft Santjiatoy, ein 
kleines Dorf. Eine andere rufjiiche 
Streitmadt avancierte im Flußthale 
de3 Hunfluſſes ſüdweſtlich, eine dritte 
warf die Japaner aus der Ortichaft 
Nan Tachantſchentzi zurüd. 





Wisconſin und Michigan Sommer: 
Aufenhalsplätze. 


Ein ſchön illuſtriertes Büchlein be— 
ſchreibt mehr denn 100 ſolcher Plätze 
der Chicago & Northweſtern Bahn 
entlang, wo man die beiten Pläße in 
der Welt für Sagen und Filchen fin- 
det. Mehr denn 1600 Lafes und 
hunderte Flüßchen werden angezeigt 
in den fünf Karten, nebjt jedem Pfad 
und Wagenweg in diefer berühmten 
Gegend. Bollfommene Lijte der Ho- 
tel3 und Koſthäuſer auch eingejchlof- 
fen. Das Büchlein wird frei ver- 
jchicft für 10 Cents für Porto. 

W.B. Kniskern, P. T. M. 
22 5th Avenue. Chicago, Ill, 





Die Lewis und Glarf 
Ausfitelung— 1905, 


in Portland, Oregon, 
ift vom 1. Juni 1905 bis zum 16. 


Oftober 19%5 geöffnet. 
Ginhundert und fiebenunbbreißig Tage. 


Für niebere Exkurſionspreiſe 


über bie 


Union Pacific 


und Berbindungen 


werben Verkehrungen getroffen und Abſte⸗ 
Ger erlaubt. Diefe Reife führt 200 Meilen 
bem ſchönen Kolumbia Fluß entlang und 
bietet Gelegenheit einen Abſtecher nad dem 


Yellowftone Bart 


Vom 1. Juni bis 19, Eept. 1905 
surüd von Port! nd über 


Galifornia. 
Erkundigung bei 


W. H. CONNOR, G. A. 
53 East Fourth St., 
CINCINNATI, OHIO. 
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1905. 


Grite Klaſſe Touren nadı dem vaci— 
fiſchen Nordweiten. 


Die Chicago, Union Pacifie & 
North-Weftern Bahn trifft BVorberei- 
tungen zu einer intetejjanten Orga- 
nifation einer perfönlid; geleiteten 
Reijegejellichaft, während den Mona- 
ten Suli und Auguſt, von Chicago 
nach Yellowſtone National Park und 
der Lewis und Elarf Ausftellung in 
Bortland, Oregon. 

Diejer perfönlich geleitete Ausflug 
iſt erfter Klaſſe; die Züge gehen zur 
ieftgejegten Zeit und die Koſten decken 
alle Auslagen, wie 3. B. Mahlzeiten, 
Schlafwaggonen, Abſtecher u.f.m. 

Ein Beſuch nad) Nellowftone ijt der 
Wahl der Reifenden überlafjen, eben- 
jo ein Abftecher auf dem Dampfſchiff 
„Spofane“, entlang dem inneren 
Flußbett der Alaskaküſte nach Muir 
Glacier und zurück; eine ſchöne Ver— 
gnügungsreiſe, welche ungefähr elf 
Tage in Anſpruch nimmt und die ge— 
plante Reiſe um ſo viel verlängert. 





Schreibt für das Pamphlet, wels 
des Diefe Nummer trägt. 


Es beichreibt den Zu⸗ 
No. 43. ftand der Landwirt, 

[haft von acht jüdli- 
hen Staaten, welche jetzt beſonders bie 
Aufmerkiamkeit von jolchen, die fich ein 
neues Heim juchen und ben denen, die 
ihr Kapital in Farmland anlegen wollen, 
auf fich ziehen und können erreicht wer- 
ben, wenn man die Southern Railway 
and Mobile & Ohio Eijenbahn nimmt. 
Dad PBamphlet enthält wertvolle Aus- 
kunft für den Farmer und folche, die jich 
eine neue Gegend juchen wollen. Man 
Ichreibe für No. 43. Adreſſiere: 


M. V. RICHARDS, 
Land & Industrial Agent, 
Southern Railway, Washington, D.C. 


C.S.CHASE, Agt, M. A. HAYS, Agt., 
722 Chemical Bidg., 225 Dearborn St., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ills. 





Gine Nacht nadı Denver. 


Bon Chicago und den mittleren 
Staaten und zwei Nächte von der 
atlantiichen Küſte mit der „Colorado 
Special“. Zwei Schnellzüge täglich 
über die Chicago, Union Pacific und 
North-Weftern Linie, über die einzige 
Bahn mit doppeltem Geleije zwijchen 
Chicago und dem Miffouri Fluß. 
Sommer Tourijten-Billete tüglic) 
nah Denver, Colorado Springs, 
Pueblo und zurücd, beginnend am 1. 
Suni, $30.00 von Chicago. Dement- 
Iprechende Preiſe von anderen Punf- 
fen. Alle Agenten verfaufen Billete 
über dieje Linie. Man fende für 
Karte, Pamphlete, Hotelliſte u: s. w. 
A. H. Waggener, Trav. Agt., 22 Fifth 
Ave., Chicago, 111. . 


Sind Sie Blind ?? 


erem il: die All 
fa —— Augenfien chmace und 
eilen mie In Hitzeter Beil” Gileten Ir imr 
ziert. Operationen not! 


. 8 
euren ————— und 
ı 907 8. Jefferson Ave., St. Louis. Mo. 


Two trains a day Chicago to Califor- 











ala, Oregon and Washington. Chicago, 


Union Pacine & Nortb-Western l.ine 


Kurzer Ausflug für beichäftigte 
Leute 
it ein illujirierter „Folder“, enthält 
intereffante und Hilfreiche Thatjachen 
bon den Hunderten von reizenden 
Plätzen, die man mit der Nordweſtern 
Bahn erreichen kann. Sende eine 
zwei Gent Boitmarfe an 

W.B. Kniskern, P. T. M., 

Chicago, Ill. 





Sichere Genefung ) durch die wun- 
aller Branken derwirkenden 


Exranthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 


A Erlãauterude Zirkulare werben portofrei zuge- 


fandt. 
Nur einzig allein echt zu Haben von 


Kohn Linden, 


Eegial-Arzt der Eranthematifhen Heilmethode 
C ffice uud Reſidenz: 948 Projpect-Straße, 
Better- Drawer W. Gleveland, ©. 





Man hüte ih vor Fälſchungen und ſalſchen Anpreis 
fungen. 








Areguptilcher Balflanı. 


Ein ficheres Heilmittel bei Brandmwun- 
ben, offenen Füßen, Quetichungen, Hüh— 
neraugen, aufgerifjenen Händen, Schnitt- 
wunden, Krebs, Schuppen auf dem Kopfe, 
Notlauf, Krätze, Juden, Hautausfchlägen, 
Entzündungen aller Art, Mitefjern, He— 
morrhoiden, giftigen Gejchwüren aller 
Art, Krankheiten der Kopfhaut, Yerbrü- 
bungen, Wunden 2c. 2c. 2c. 

Preis 25 Cents. 

Dieſe Salbe wurde Jahrhunderte lang 
in Klöftern benußt und die Zufammenjet- 
zung berjelben als großes Geheimnis ge- 
halten wegen der großen Heiltraft derjel- 
ben. Sept wird jie zum erften Male in 
die Dcffentlichleit gebracht. Shre Ge- 
jchichte geht zurüd bis in die Zeit Neros. 

Alles Geld, das für dieſe Salbe bezahlt 
wird, wirb wieder zurüdgegeben wenn 
bewiejen werden kann, daß bie Salbe 
nach Borfjchrift angewendet wurde ohne 
zu beifen. Die Salbe wird portofrei ver- 
fandt nach Empfang des Geldes. Agenten 
verlangt! Adreifiere: 

YOUNG PEOPLE’S PAPER, 


Elkhart, Indiana. 





Words of Cheer. 


Ein engliiches, vierjeitiges 
illuftriertes Blättchen gesignet 
für Sonntagfchule und Familie. Diejes 
Blatt ift für die englifche Sonntagſchule 
oder die engliiche Familie was der „Yu 
gendfreund” im bdeutichen ift. Erſcheint 
wöchentlich. ‚ 

Abonnementspreis für einzelne Erem- 

lare 50 ECts. pro rt. In grödßern 

uantitäten die ‚Breife, die 
für „Zugendfreund” angegeben find, . 


34 26 0434244246 0434 04 24 4 2 2 2 0 00—— 


Ulennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 
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Euer Befinden zeigt ed an, euer 
Ausfehen verrät ed. Ihr mögt 
® nicht wiflen was es iſt, noch was 


65 fehlt Etiva 


dafür zu thun, ihr werdet jedoch feinen Irrtum machen wenn ihr Eure 
Zuflucht nehmt zu 
— Forni’d —— 


Alpenkräuter- 


$Blutbeleber, 


dem alten bewährten Kräuterheilmittel. Er enthält nicht? was jchäd» 
lich wirken kann. Er reinigt das Blut, ftärkt und Eräftigt das ganze 
Syitem. it kein Ladenhüter in den Apotheken. Wird nur von Spezial- 
Agenten oder direkt verfauft durch den Eigentümer 


DR. PETER FAHRNEY, 
112-114 South Hoyne Avenue, CHICAGO, ILLINOIS, 








CERTARRERT 


Einfach, aber aut! | 








“Engine and Tender Coupler.” 
Ein praktiſcher Artikel für Dreher. Man kann denfelben leicht an 
Engines oder Tenderd anmachen. Diefe Coupler werden auf fünf (5) 
Tage Probe verkauft. Zirkulare werden gerne frei verſchickt. 
Man fchreibe an: 


THE BULLER COUPLER CO.. 
Jansen, Nebraska. 


* 
* 
* 
2 
s 2 [3 
4 ER x 
Durch die obige Abbildung zeigen wir unfern neuen 
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Unentbehrliches Handbuch 
— für — 


* 


Hausfrauen und Köchinnen 


u — — —— — 


Vereinigte Staaten Kochbuch, 


deutſch und e:glifh auf gegenüberſtehenden Seiten, 


Ein Hand- und Hilfebuch für Hausfrauen und Mädchen, Köche und Köchin. 
nen in jeder Küche oder: Anweiſung zur beten und billigften Bereitung aller 
Arten Speijen, Getränte, Bädereien, Gelees, Gefrorenem 2c , und faßliche 
Anleitung im Spiden, Dreifieren des Geflügeld, Trandhieren, Einfaflen ber 
Schüfjeln, Servieren ber verichiebenen Speilen und Getränke, ſowie 
im Einmachen verfchiedener Früchte. Mit beionderer 
Berüdfichtigung ber Himatifchen Berbält- 
nifie und Produkte Amerika’s. 


Bon Win. Vollmer. 


Gugliſch und Deutſch, gebunden... 91.0. 
Deutſch allein, cart:.... 50 Et3., gebunden......75 Gts, 
Englifch allein, cart ..... 60 Cts. gebunden...... 75 ts. 


Wird auf Empfang bes Preifes portofiei verfandbt von 
MENNONITE PUBLISHING CO,, Elkhart, Indiana. 


3634 444 44 4 3 e 
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Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Nhenmatismus mit „Yulh-AKuro' 


h ilt Diefes Mittel reguliert die Verdauung, ftärkt bie 
ge 17 Nerven und reinigt und bereichert das Blut, fheidet 


die Harnfäure und giftigen Produfte aus und beffert den ganzen Körper. 


Du kannſt Dufh-Kuro auf 


ANDrobe befommen, Sir, 2 di 


Anzeige und 

Deine Adrefie an Dr. C. Puſheck, —“ ſendeſt. 
Hilft es, dann zahlſt Du $1.00. — Nützt es nichts, fo koſtet Her 
ed auch nichts. Iſt auch in vielen Apotheken zu verfaufen. MR. 
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Kanada. 
Freie Heimitätten u. billiges Land! 


Die 


Saskalchewan Dalley & Manitoba Pand do., 


(Limited) 


Winnipeg, Manitoba 


bilft Anfiedlfern unentgeltlich Heimftätten zu erlangen und verkauft 
zu fpeziellen billigen Breifen an Mennoniten Yand in 


Der Quill-LZake Mennoniten Beferne 
im ſüdöſtlichen Saskatchewan und nordöftlichen Aſſiniboia, 


Hunderte von Heimftätten find ſchon aufgenommen und viele, 
ebenjo gute, find noch zu haben. 


Boden ausgezeichnet. 
Waller aut, 


Die Canadian Northern Eifenbahn ift jet bis zur Neferve fertig. 
Man jchreibe für Auskunft an: tf 


Klima gefund, 
Srennhols frei, 


Wendell Schantz, Berlin, Ontario. 
Rev. H. S. Cressman, Goshen, Ind. 
Rev. David Goerz, Newton, Kan. 
Rev. H. P. Krehbiel, Newton, Kan. 
Gerhard C. Wiebe, Beatrice, Neb. 


ober auch an: 
PETER JANSEN, 


Jansen, Neb. 


Für Auskunft wegen billiger Landſucher Tickets fchreibe man 
an unfere Office Nr. 305 Jackson Street, St, Paul, Minnesota. 





Solid 
Train 








D. P. BROWN, N. E. P. A. 11 Fort St., West, Detroit, Mich, 
W. 4. SARBETE, w.o. 
CINCINNATI. 


Pass’r 





Two solid through trains dally Chi- The Overland Limited, solid train 


14. Juni 1905. 


620 


AND RETURN 

From Chicago, via the Chicago & North-Western Ry., 
daily, to September 30. Choice of routes via Omaha, 
Cheyenne and Granger, via St. Paul and Minneapolis, 
through the mountain scenery of Colorado and Utah, 
through the Lake McDonald Country or the Canadian 
Rockies, with tickets via California or via Yellowstone 

Park at slight advance in rates, 

Correspondingly low rates from other points, account 


LEWIS AND GLARK GENTENNIAL 


A grea portunity to visit one of the greatest grain and fruit raisin 
ee the largest fishing and lumbering industries, and some 0! 
aggressive, rich and growing cities in the world. 


The Best of Everything. 
articulars in regard to the exposition and 
descriptive ol the Pacific Northwest seat to 
any address on receipt ol two 2-cent stamps. 
All agents sell tickets via tbis line. 
A. H. WAGGENER, Traveling Agt, 
22 Fifth Ave , Chicago, Ill, 
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Mennonitiidhe Anfiedlung 


bei 


Herbert, Alfiniboin. 


Tiefe Anfieblung macht große Fortichritte, drei Schulbiftrikte find dort 
jet organifiert. 100 mehr Familien, die jchon gekauft oder Land aufgenommen, 
ziehen während der nächiten zwei Monate noch bin, je dab wir bann 150 Fami- 
lien dort haben werben. Der Winter war jehr kurz und angenehm. Die armer 
adern feit dem 25. fyebruar. Wegen der großen Nachfrage ift ber Breis des 
Landes jetzt auf $6.50 gefliegen, zu welchem Preis wir noch jehr viel gutes Land 
zu verlaufen haben. Gute freie Heimftätten find offen. 

Um nähere Auskunft fchreibe man an: tf 
F. F. Siemens, Altona, Man. 

J. D. Dueck, Winkler, Man. 
Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 


———— 


WM. STEFFEN, 
Beatrice, Neb. 
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An 100 BHennoniten- familien 
baben fich im 
Oeſtlichen Waſhington 


niedergelaſſen und noch iſt Raum da für Tauſende. Das Klima hat viel gemein mit 
bem Ralifornifchen. Wir Haben mehr Regenfall und ziehen auf altem gutbearbei-. 
teten Land nie weniger als 20, und oft mehr als 40 Buihel Weizen vom Ncre. 
Hafer, Gerfte, Roggen, Kartoffeln, Bohnen, Gurken, Wafjermelonen, Aepfel, 
Birnen, alle Sorten Pflaumen, Aprikoſen, Kirſchen und Weintrauben gedeihen 
vorzüglich und ohne künftliche Bewaflerung. 

Unbebauteö Land preift von $8.00 bis $12.50 per Acre, bebauted, $15.00 bis 


Binjen. Der Weizen hat die legte 3 Jahre von 65 bis 80 Cents gepreift. 
JULIUS SIEMENS, Ritzville, Washington. 
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Bonds um Verkauf. 


$20,000.00 Diennonite Bublifhing 
Go. Erſte Mortgage Geld Bonds, 
fünf Prozent, zahlbar zweimal jähr- 
lid in Gold. Dieſe Bonds find in 
zehn Jahren fällig. Eine aute Napi- 
talanlage. Man wende fih an die 


ges reihlid illufirie 
tes Blatt, infereffant für jung in 
alt. Schr geeignet für die Sonnts 
ſchule. Erfcheint wöchentlich für n 
50 Cents, oder $1.25. für „9 


ER [ 


$25.00. $500 00 bis $1000.00 auf ein Viertel bar, den Reſt in 5 Jahre, 8 Prozent 
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Der „Chriſtliche Jugendfreund. 1 


Ein deutfdes, vierfert 


ſchau“ und „Sugendfreund“ zuſan 


Mennonite Publiſhing Co., Elkhart, 
Yub. 


ago to California. "Chicago, Union 
Pacife & North:Western Line 


Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacife & North-Western Line, 


men per Jahr. Probenummern u 





